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Vorw^ort. 
Vor allem spreche ich als Organisationsleiter der Wiener Tagung Herrn 

Generalsekretar Dr. H i s s i n k verbindlichsten Dank dafiir aus, dal? er die 
Drucklegiing des vorliegenden Berichtes durch die Internationale Boden-
kiindliclie Gesellschaft durchführen liefi; als Schrittleiter danke ich allen 
Herren Kollegen, die Manuskripte einsandten, und bitte gleichzeitig iim Ent-
schuldigung, dafi ich, um den vorgezeichneten Rahmen nicht allzu sehr zu 
überschreiten, manche Kürzungen in den Texten Yornehmen und die meisten 
Zeichnungen weglassen muf?te; dabei habe ich gewissenhaft darauf geachtet, 
daG nichts Wesentliches verloren gehe. Leider war die Berichterstattung über 
die Wechselreden sehr lückenhaft. Von den französisch gehaltenen Vortragen 
der Herren Prof. A g a f o n o f f und Dr. P o p o v a t z wurden deutsche Aus-
züge, vom deutschen Vortrag des Herrn Prof. O u d i n ein französischer Aus-
zug veröffentlicht. 

Vom Presidenten der V. Kommission Herrn Prof. V i l e n s k y (Moskau) 
konnte ich seit April trotz Urgenz bei der russischen Gesandtschaft keine 
Nachricht erhalten; erst am 21. September traf ein mit 19. August datiertes 
Entschuldigungsschreiben ein, dem die Berichte der Subkommission für Nord-
amerika (Pras. F. S h a w) und für Australien (Pras. J. A. P r e s k o 11) bei-
geschlossen waren. Beide Referate werden der nachsten Tagung unserer 
Kommission überwiesen; ebenso 4 fachliche Mitteilungen des Prasidenten der 
Mediterran-Subkommission, E. del V i 11 a r. 

W i e n, im Dezember 1957. 

A. T i 11. 
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Konferenzteilnehmer. 
Dir. Prof. Dr. B. A a r n i o, Helsinki, Landw. Versuchsanstalt und Universitat. 
Prof. Dr. Y. A g a f o n o f f. Paris, für das französische Ackerbauministerium. 
Dr. F. A l t e n , Berlin, Kalisyndikat. 
Cand. geol. N. A n d e r 1 e, Klagenfurt, Landwirtschaftskammer. 
Prof. Dr. R. B a l l e n e g g e r , Budapest, Universitat. 
Dir. Dr. F. B a n g 1 e r, Salzburg, Landw. Versuchsanstalt. 
Dr. N. C e r n e s c u, Budapest, Human. Geolog. Institut. 
Dr. T. W. G. D a m e s , Leeuwarden. 
Gen.-Insp. Prof. Dr. A. D e m o 1 o n. Paris, Ackerbauministerium. 
Ing. R. D i e t z, Wien, Landw.-Chem. Bundesanstalt. 
Cand. agr. W. R. D o m i n g o , Wageningen, Landw. Hochschule. 
Prof. Dr. G. G ö t z i n g e r , Wien, Geologische Bundesanstalt. 
Prof. Dr. Ing. M. G r a c a n i n , Zagreb, Universitat. 
Dr. G. G r o s s e r , Dresden, Technische Hochschule. 
Prof. Dr. J. A. H a n 1 e y, Newcastle, Universitat — mit Gemahlin. 
Dr. F. H a r t e I, Leipzig, Sachsisches Geologisches Landesamt. 
Dr. R. H a r t , Aberdeen, Macaulay Institute for Soil Research. 
Dir. Dr. J. H i s s i n k, Groningen, Bodenkundliches Institut — mit Gemahlin. 
Dr. A. J a c o b , Berlin, Kalisyndikat. 
Dir. Dr. Ing. A. K a p a u n, Graz, Landw.-Chem. Versuchsanstalt. 
Prof. Dr. H. K a s e r e r, Wien, Hochschule für Bodenkultur. 
Prof. Dr. S. K a s u g a i, Tokio, Universitat. 
Prof. Dr. O. K ö h n, Freiburg i. Br., Universitat. 
Dr. L. K o t z m a n n, Budapest, Technische Hochschule. 
Prof. Dr. G. K r a u G, München, Universitat. 
Dir. Dr. Ing. L. von K r e y b i g, Budapest, Königl. Ungar. Geolog. Anstalt. 
Dr. P. K r i s c h e, Berlin, Kalisyndikat. 
Prof. Dr. H. K u r o n, Berlin, Universitat. 
Dr. M. L i e b m a n n , Berlin, Universitat. 
Prof. Dr. K. M e y e r , Berlin, Forschungsdienst. 
Dr. R. L. M i t c h e l l , Aberdeen, Macaulay Institute for Soil Research. 
Prof. Dr. E. C. J. M o h r, Pinellaan — mit Gemahlin. 
Prof. Dr. C. G. M o r i s o n, Oxford, Universitat. 
Dr. E. N a t i e r. Mulhouse, Soc. Commerc. des Potasses — mit Gemahlin. 
Prof. Dr. A. N Ö m m i k, Tartu, Universitat. 
Prof. Dr. A. O u d i n, Nancy, École Nation, des Eaux et Forets. 
Dr. Y. P a i, China, derzeit München, Universitat. 
Prof. Dr. H. P a l l m a n n , Zurich, Technische Hochschule. 
Dr. C. E. W. van P a n h u y s, den Haag. 
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Dr. M. P o p o v a t z , Bukarest, Rumanisches Geologisches Institut. 
Dr. Ing. L. P o z d e n a, Wien, Hochschule fur Bodenkultur. 
Dr. H. P r e i f i e c k e r , Wien, Hochschule fur Bodenkultur. 
Ministerialrat Dr. Ing. B. R a m s a u e r, Wien, Ministerium fur Land- und 

Forstwirtschaft. 
Dir. Dr. L. S c h m i 11, Darmstadt, Landw. Versuchsanstalt — mit Gemahlin. 
Prof. Dr. F. S c h u c h t, Berlin, Universitat. 
Dr. Ing. F. S e k e r a, Wien, Hochschule fur Bodenkultur. 
Prof. Dr. A. von 'S i g m o n d, Budapest, Technische Hochschule. 
Dir. Dr. Ing. J. S p i r h a n z 1, Prag, Staatliche Agropedol. Versuchsanstalt. 
Dir. Ing. G. S t i r n e r, Wien, Kalisyndikat — mit Gemahlin. 
Prof. Dr. H. S t. r e m m e, Danzig, Technische Hochschule. 
Prof. Dr. A. T i l l , Wien, Hochschule fiir Bodenkultur — mit Gemahlin. 
Prof. Dr. M. T r e n e 1, Berlin, Universitat und Geologische Landesanstalt. 
Mrs. W o o t o n, Newcastle. 
Ing. M. Z e m a i t i s, Dotnuva, Landw. Hochschule — mit Gemahlin. 
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30. August, vormittags, 

im Festsaal der Hochschule für Bodenkultur 

Eröffnun gssitzung. 

Nach einer kurzen Einführung durch den Organisationsleiter Prof. T i l l 
begrüBt zunachst Ministerialrat Dr. L. H a b e r e r im Namen des Ministe-
riums für Unterricht die Konferenzteilnehmer in herzlichen Worten. Darauf 
erörtert Ministerialrat Dr. R. L e o p o l d , der im Namen des Ministeriums 
für Land- und Forstwirtschaft spricht, die Bedeutung bodenkundlicher Er-
kenntnisse für eine rationelle Bodenkultur und betont die Notwendigkeit, die 
Bodenkarten restlos für die landwirtschaftliche Praxis nutzbar zu machen; 
er hebt die Verdienste Prof. T i l l s um die österreichische Bodenkartierung 
hervor und bedauert, aus Dienstesrücksiehten der Tagung nicht anwohnen zu 
können. Nachdem auch Magnifizenz Prof. K a s e r e r als Rektor der Hoch­
schule und Prof. G. G ö t z i n g e r im Namen der Geologischen Anstalt und 
der Internationalen Quartarvereinigung die Versammlung begrüBt haben, 
spricht Prof. Dr. S c h u c h t : 

Meine Herren Vertreter der Ministerien, Magnifizenz, meine verehrten 
Damen und Herren! 

Dafi ich für die Worte herzlichen Willkomms meinen Dank aus-
spreche, erscheint mir nicht nur als offizielle Pflicht, die ich als Pre­
sident der Internationalen Bodenkundlichen Gesellschaft zu erfüllen habe, 
sondern vielmehr als ein aus vollem Herzen kommendes Bedürfnis. Meine 
Worte des Dankes richten sich insbesondere auch an Kollegen T i l l , der 
in enger Verbindung mit unserem Vizeprasidenten H i s s i n k diese 
Tagung in die Wege leitete. Wir alle wissen, was österreichische Gast-
freundschaft bedeutet; wir verspüren ihr Wesen hier in Wien von früh 
bis spat. Wie in den Colleges Englands, die wir 1935 kennen lernten, sind 
wir auch hier in einem Studentenheim untergebracht; dies wird sicher 
auch uns alte Semester wieder neu beleben und uns nahelegen, dafi wir 
uns zeitlebens als Lemende und als Menschen mit jungen Herzen fühlen 
sollen. 

In der V. Kommission — für Genetik, Morphologic und Kartographie 
der Boden — finden wichtige Teilgebiete der Bodenkunde ihre Pflege: 
Die Frage der Bodenbildung, die grundlegende Fragen der Bodenfrucht-
barkeit mitumfafit, und die Methodik der Bodenkartierung. Das vor-
liegende Vortragsprogramm zeigt uns, welch grofies Interesse in allen 
Landern der Bodenkartierung entgegengebracht wird. Es liegt auf der 
Hand, daf? alle Bodenforschung erst dann volkswirtschaftliche Bedeutung 
erlangt, wenn ihre Ergebnisse auf Karten festgelegt und mit beigegebenen 
Erlauterungen der Allgemeinheit zuganglich gemacht werden. 

Meine Damen und Herren! Unsere Erde, dieses Staubteilchen im 
Kosmos, auf dem der Mensch, der kurzlebige, sich so wichtig fühlt, diese 
unsere Erde hallt zurzeit- wieder von Kriegslarm und politischen Hoch-
spannungen; wir safJen ganz gewifi nicht so friedlich zusammen, wenn 
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wir iinsere Verhandlungen politischen Themen zuwenden würden. Es ist 
und bleibt aber ein Nobile officium der Wissenschaftier, bei ihren Zu-
sammenkünften alle politischen Dissonanzen ausziischalten, sich gegen-
seitig nur als Menschen, als Kollegen, als Diener der Wissenschaft zu 
betrachten, eine Tradition in der wissenschaftlichen Welt, die auch uns 
allen heilig sein und uns auch hier bei unserer Wiener Tagung ein Leit ' 
stern sein soil. 

Wien erlebt mit dieser Tagung eine „Invasion fremder Völker"; aber, 
die aus aller Welt zu Ihnen kamen, sie wollen nicht zerstören, sondern 
gemeinsame Aufbauarbeit leisten, eine kulturelle Aufbauarbeit, die allen 
Völkern der Erde zugute kommen soil, indem sie neben der Pflege der 
reinen Wissenschaft gesicherte Grundlagen für die zweckmafiigste und 
ergiebigste Nutzung der Boden unserer Erde schaffen. Dieser hohen 
Aufgabe dient die Tagung der V. Kommission; moge ihren Arbeiten 
gröfiter Erfolg beschieden sein. 

An Stelle des Prasidenten der V. Kommission, Prof. V i 1 e n s k y 
(Moskau), der nicht eingetroffen ist, spricht Vizeprasident Prof. S t r e m m e : 

Verehrte Versammlung! 
Wir wissen, daB in österreich schon lange und immer wieder Wert-

volles auf dem Geblete der Bodenkartierung geleistet worden ist. Bereits 
in den Sechzigerjahren des vorigen Jahrhunderts hat L o r e n z von 
L i b u r n a u aufier einer auf geologischer Grundlage beruhenden Ge-
neralbodenkarte der gesamten Monarchie Bodenkarten in Oberösterreich 
angefertigt, die heute noch lesenswert sind. In der Geologischen Reichs-
anstalt haben damals W o l f und F i c h t n e r praktisch unterbaute 
Bodenkarten ausgeführt. Nach einer langen Pause sind nun seit einem 
Jahrzehnt einerseits von Prof. T i l l , anderseits von Ministerialrat 
R a m .s a u e r eindringliche Kartierungsweisen veröffentlicht worden, die 
allgemeine.s Interesse hervorgerufen haben. Diese im Laufe unserer 
Tagung kennen zu lemen, wird uns von besonderem Werte sein. Die Ein-
stellung zu diesen Fragen war damals schon und ist auch jetzt die von 
Herrn Ministerialrat Dr. L e o p o l d so treffend geschilderte, welche die 
Bodenkunde und Bodenkartierung als eine der wichtigsten Hilfswissen-
schaften für die Praxis ansicht. Die gleiche Einstellung hat im Jahre 1909 
rinsere verstorbenen Freunde T r e i t z und M u r g o c i veranlaBt. die 
für alle unsere Arbeiten grundlegende erste Konferenz nach Budapest 
zu berufen. Sie sprachen nicht von Bodenkunde, sondern von Agro-
geologie, d. h. von der drauBen zu betreibenden geologieartigen Wissen­
schaft, die für den Ackerbau von Nutzen sei. Noch 1910 in Stockholm war 
dieser Name der unserige, was auch aufierlich durch die Anknüpfung an 
den Internationalen GeologenkongreB bekundet wurde. Seit der Begrün-
dung unserer Gesellschaft 1924 hat sie dann den allgemeinen Namen 
Bodenkunde angenommen. Die Tradition aber der ersten Zeit ist auf 
unsere V. Kommission übergegangen. Ungleich den anderen Kommissionen 
hat sie auBerlich weniger Zusammenhalt in den letzten Jahren gehabt. 
Seit 1929 hat sie keine eigene Konferenz mehr gehalten. Zweimal waren 
wir vergebens nach Spanien eingeladen. Mein Vorschlag, anstatt der ver-
geblich erhofften Zusammenkunft in Madrid eine solche in Wien zu er-
bitten, fand sowohl die Billigung des \orstandes wie auch besonders die 
offenen Arme unseres verehrten Freundes T i l l , dem wir für die Über-
nahme der Organisation mit all ihren Arbeiten und Sorgen zu herzlichem 
Dank verpflichtet sind. Mogen sich unsere Wünsche und Hoffnungen für 
die nachsten Tage erfüllen. 
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A. T i l l halt den Einfiihrungsvortrag iiher: 

Die Bodenbeschaft'enheit österreichs. 

In Österreich wurden zwar im letzten Jahrzehnt zahlreiche land-
wirtschaftliehe Spezialbodenkarten ausgearbeitet, doch umfafit ihre Ge-
samtheit nur einen kleinen Teil des Landes nnd aufierdem blieben die 
Waldböden durchwegs unberiicksichtigt. Um diesem in wissenschaft-
licher und wirtschaftlicher Hinsicht schon sehv fühlbaren Mangel einiger-
maBen abzuhelfen und zugleich einen Rahmen fur weitere Spezial-
kartierungen zu schaffen, entschlofi ich mich, eine Übersichts-Bodenkarte 
auszuarbeiten. Bei der Bodenaufnahme, die ich im Sommer 1956 gemein-
sam mit meinem Assistenten Dr. L. P o z d e n a durchfiihite, benützte ich 
die österreichische Generalkarte im M. 1 : 200.000; die Originalkarte 
wiirde (als Wandkarte) farbig im M. 1 : 300.000 hergestellt: eine Schwarz-
druckskizze im M. 1 : 1,550.000 wurde nebst einer allgemein verstand-
lichen Erlauterung und einer tabellarischen Zusammenstellung der wich-
tigsten Analysenergebnisse in dem Biichlein: „ B o d e n k u n d l i c h e r 
F ii h r e r d u r c h Ö s t e r r e i c h " veröffentlicht. 

Für die Frage, welcherlei Boden auf der Karte zu unterscheiden seien, 
waren auch praktische Gesichtspunkte maBgebend: Die Übersichtskarte 
soil wenigstens in groben Zügen die naturgegebenen Wald-, Wiesen-, 
Weide- und Ackergebiete aufzeigen und die natürlichen Bonitatsgruppen 
der Boden erkennen lassen. Weil in dieser Hinsicht der Erhaltungs-
zustand der Bodenprofile oft w.ichtiger ist al.s der Bodentypus, wurden die 
durch geologische Umlagerung stark beeintrachtigten Beiden von den Yer-
witterungstypen getrennt und als Skelett-Roh- und Schwemmböden ge-
sondert verzeichnet. Anderseits machte es der kleine Mafistab der Karten-
skizze notwendig, gewisse örtlich beschrankte Untertypen zusammenzu-
fassen: z. B. die Varianten der Schwarzerden und der Hochgebirgsböden. 
Schliefilich ergaben sich 26 Unterscheidungen, die in der Legende zur 
Karte mit fortlaufenden Nummern bezeichnet sind. 

Versuchen wir, die österreichischen Boden in ein genetisches 
S y s t e m zu bringen, so hatte diese etwa folgende form: 

A. V e r w i 11 e r u n g s b ö d e n (Bodentypen im e. S.). 

Die Hauptfaktoren der Bildung typischer Yerwitterungsprofile sind 
Klima. Pflanzendecke und Muttergestein: dazu kommt bei manchen Typen 
noch Relief und Grundwasser. Der Einflufi der Bodenkultur ist schon liei 
den forstlich genutzten nachweisbar, bei Ackerböden führt er bisweilen 
zu besonderen Untertypen. Ein starker Wechsel der örtlichen \ er-
witterungsbedingungen bewirkt, dali die zonalen Bodentypen in ein 
Mosaik von Ortstypen zerteilt sind. Immerhin lassen sich drei B o d e n -
p r o V i n z e n, eine regionale (1) und zwei zonale (Il und lil) unter­
scheiden. Die Benennung der Bodentypen erfolgte auf Grund der be-
zeichnenden genetischen Profilmerkmale und analytischen Daten. Die 
Bodenarten (BA) sind nicht nur auf engem Raum. sondern auch vertikal 
oft so verschieden, daB sie auf Übersichtskarten nicht darstellbar sind, 
zumal da ein Generalisieren hier sinnlos ist: einen brauchbaren Ersatz 
bietet die Unterteilung der Bodentypen nach den bodenkundlich wich-
tigsten Gesteinsmerkmalen (G), nach Verwitterbarkeit und Kalkgehalt. 

I. Boden des Höhenklimas (Hochgebirgsböden). 

1. Frostschuttböden; vorw. über der Vegetationsgrenze: 

a) kalkig; 
b) nichtkalkig (vorw. silikatisch). 
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2. Hochalpine Humusböden: zwischen Wald- iind Vegetationsgrenze: 
a) G. kalkig: rendzinaartig: 
b) G. nichtkalkig (vorw. silikatisch): podsolig. 

3. Karstböden; z. T. unterhalb der Waldgrenze; auf Kalkstein-Hoch-
flachen: mit örtlichen Relikten von Terra rossa. 

II. Boden des Waldklimas. Regeiifaktor ( L a n g ) über 60. 

1. Bleicherden (Podsole); oft von Hochmoor begleitet; fehit in 
Gruppe III: Waldpodsol; unter Fichten- und Fichten-Buchenmisch-
wald; Rohhumusdecke (Auflagetorf) oft durch Forstkultur beein-
flufit; deutlicher A2-Hor., pH um 4'5, niedrige S- und V-Werte: 

a) G. felsig: seichtgründig, skelettreich: vorw. BA A» lehmiger 
Sand, B grusiger Lehm, Ci lehmiger Grus; 

b) G. Quarzschotter: .seichtgründig, vorm. BA kiesiger Lehm; 
c) G. bodenartig: Verwitterungs-Gehange-Löl?lehm, Letten, Sand; 

darnach die BA; tiefgrUndig: Aa bis 2 dm, B oft über 1 m. 

Ortstypen: Gleypodsol mit blauem G-Hor. unter B; Sumpf-
podsol mit G-Hor. an Stelle von B; das ganze Profil vernafit; 
Heidepodsol unter Calluna. Beim Ackerpodsol ist A und B ver-
mischt, die aggradierte Krume enthalt oft Bleichkörner und 
grenzt scharf gegen den unveranderten tieferen B-Hor. ab. 

2. Podsolige Braunerden (Waldbraunerden); örtlich, auf kalkfreiem 
G., auch in Gruppe III. Bei stark podsoliger Br. ist A heller und 
leichter als B., die Grenze zwischen A und B scharf und pH um 5; 
bei schwach podsoliger Br. pH um 5"5; die aggradierte Krume der 
Ackerbraunerde zeigt pH bis 6'4. Die Farbe des B-Hor. hangt vorw. 
vom G. ab, z. B. gelb auf leukokratem, tiefbraunrot auf melano-
kratem Silikatgestein. Unterteilung nach G. wie Podsol, auCerdem 
auf Kalkschotter der Niederterrasse. 

3. Kalkhumuserde (Rendzina); auf Kalkstein, Dolomit und Kalk­
schotter; kein B-Hor., pH um 7. Reicht ins Gebiet III hinein. 

III. Boden des Steppen- und Steppenwaldklimas. Regenfaktor unter 60: 
sommerliche Trockenperioden. 

1. Basengesattigte Braunerde: vorw. sekundar: z. T. unter Wald de-
gradierte Schwarzerde, z. T. unter Acker aggradierte Waldbraun-
erde. A-Hor. entkalkt (Ackerkrume oft schwach kalkig), pH um 7, 
Bi entkalkt, pH um 6'5, B2 prismatisch, Pseudomyzelium, darunter 
Ca-Hor.; G. vorw. bodenartig-kalkig (Löfi, Tegel, kalkiger Sand). 

2. Schwarzerde (Tschernosem); G. nur bodenartig-kalkig; A-Hor. auf 
Tegel 4—3, auf Lö(? 7—8, auf Sand 10—11 dm: in C stellenweise 
Krotowinen. 

Ortstypen: 
Schw. mit kalkiger Krume; pH um 7"4; gut gekrümelt; allmah-

licher Übergang von A' in A". 
Schw. mit Krumendegradation; A' hellgrau, entkalkt, pH um 

6'2; harte, kantige Krümel, scharf e Grenze zum unveranderten 
A"; verharteter Ca-Hor. 1—3 dm. 

Wiesen-Schw. in muldiger Lage; tiefschwarz, bis oben kalkig, 
pH um 7'6; A-Hor. bis 12 dm, darunter blauer Gley; G. vorw. Tegel 
oder verschwemmter Löfi; wahrscheinlich aus anmoorigem Boden 
nach Senkung des Grundwassers entstanden. 
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Alkali-Schw. in muldiger Lage auf Na-reichem Tegel; tief-
schwarz: im feuchten Zustand stark klebend, im trockenen viele 
Schrumpfungsrisse; entkalkt, pH um 6"4. 

3. Sodaboden (Na-Solontschak) in muldiger Lage über Na-reichem 
Tegel; im Muldentief bisweilen weifie Salzkruste. 

4. Sulfatboden (Mg-Solontschak) entlang von Verwerfungslinien; nicht 
an das Relief gebunden; Salze erscheinen nur in Trockenzeiten. 

B. U m 1 a g e r u n g s b ö d e n. 

Geologische Verlagerung des Bodenmateriales stort oder verhindert 
die Bildung ortsstandiger Verwitterungsprofile. 

1. Abtragiingsböden. Abschwenimung an Steilhangen, im Trockengebiet 
auch Abwehung auf ebenem Gelande. Rudimentare Profile (Rest-
böden). 

i. G. Fels oder Schotter: Seichtgriindige Skelettböden; Profilreste 
lassen bisweilen podsolige oder rendzinartige Sk. unterscheiden. 

2. G. bodenartig, meist kalkig (Löfi, Tegel, Sand): Tiefgründige Roh-
böden. 

II. Aufschüttungsböden. Akkumulierte Profile (Mischböden). 

1. Schwemmböden der Talebenen (Alluvium): oft Gleyhor., bisweilen 
stark vernaBt, stellenweise anmoorig; nach Profilspuren unter-
geteilt in: 
a) kalkig; 
b) entkalkt bis schwach sauer, pH um 6: 
c) podsolig, pH unter 5. 

2. Proluvium (Hangfufiböden) und Kolluvium: Unterteilung wie 1. 

3. Senkböden. 

4. Flugsand. 

C. O r g a n i s c h e B o d e n . 

I. Torfböden der Hochmoore. 

1. Moostorfböden (Sphagnum mit Eriophorum). 
2. Bruchwald-Torfböden. 

II. Torfböden oder Niedermoore (Verlandungsmoore). 
i. Seggentorfboden. 
2. Schilf-Unterwasserböden. 

Mannigfache Ü b e r g a n g e bestehen zunachst schon bei den Mutter-
gesteinen, so stehen manche Moranen zwischen schofterig und bodenartig, 
leiclit verwitterbare Tonmergel und Sandsteine (Flysch) zwischen felsig 
und bodenartig; bei den Bodentypen gibt es Grenzfalle zwischen Podsol 
und podsoliger Braunerde, zwischen Rendzina und kalkiger („unreifer") 
Braunerde, zwischen Nieder- und Hochmoor (den Rhynchosporentorf); 
zwischen Alluvium und Proluvium (das Kolluvium); auch die grofien 
Bodengruppen sind durch Übergange miteinander verbunden, z. B. pod­
soliger Skelettboden-skelettiger Podsol, rendzinartiger Skelettboden-
skelettiger Rendzina, Gleypodsol-Wal dtorf boden, Wiesenschwarzerde-
anmooriger Schwemmboden-Niedermoor. 

Meine Aufnahme der österreichischen Boden, die ich leider erst 
durchführen konnte, als die internationale Europakarte schon in Druck 
war, zeigt, dafi letztere in den Grundzügen richtig ist: gewisse Korrek-
turen könnten bei einer Neuauflage Berücksichtigung finden. 
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30. August nachmittags, 
im grofien Hörsaal der Hochschule für Bodenkultur. 

Der geschaftsführende Prasident S t r e m m e eröffnet die Fachsitzungen 
und schlagt einen Wechsel im Vorsitz vor. (Angenommen.) H a r t , K u r o n 
und N a t i e r übernehmen die Schiiftfiihrung. 

Tagesordnung I: Tropische, subtropische und Mediterranböden. 

Vorsitz: T i l l . 

V. A g a f o n o f f spricht iiber: 

Sols rouges latéritiques de l'Indochine et sols rouges 
Méditerranéens de France. 

I. Die Laterite von Indochina. 
Chemisch betrachtet besteht die Zersetziing des Muttergesteins (Basalt) 

in einem fast ganzlichen Yerschwinden des Mg, einer fortschreitenden, 
aber begrenzten Auswaschung des Na, Ca. K und einer Oxydation der 
Fe-Verbindungen. Auch erscheint eine grofie Menge (12%) Konstitutions-
wasser und eine gewisse Menge hygroskopisches Wasser. Der Gehalt an 
Al und Ti ist fast verdoppelt. Mineralogisch betrachtet ist diese Wandlung 
des Basalts in rotem Boden, wie das Studium der Diinnschliffe zeigt, fol-
gendermafien zu erklaren: Die Umwandlung des Basalts beginnt mit der 
Zersetzung des Olivins und seiner allmahlichen Umbildung in roten 
Bowlingit, der schwache Lichtbrechung und sehr scliwache Doppel-
brechung aufweist. Etwas spater beginnt die Zersetzung von Plagioklas 
und Augit. Wenn aller Olivin in Bowlingit verwandelt ist, beginnt die 
Bildung von Bauxit. Schliefilich wandelt sich Bowlingit in amorphen 
Stylpnosiderit. Wir haben dann einen roten Boden vor uns, dessen amorphe 
Körner nur O'l Mikron messen. In dieser Masse ist eine geringe Menge viel 
gröfierer Quarzkörner und bisweilen Spuren von Bowlingit und Ilmenit 
eingelagert. Die Quarzkörner sind sekundar, durch Wind oder Wasser 
in den Boden gelangt. Die biochemische Zersetzung des Basalts beschrankt 
sicli auf die Bildung einer 5 bis 6 ni machtigen Schichte des roten, vor-
wiegend aus Bauxit, Stylpnosiderit und koUoiden Alumohydrosilikaten 
bestehenden Bodens. Dieser letztere, stark dispergierte Bodenteil enthalt 
auch die ..Fertilisatoren" und bildet den adsorbierenden Bodenkomplex. 

Die Ahnlichkeit unserer Analysenergebnisse mit anderen aus ver-
schiedenen Landern zeigen. dafl der rote lateritische Boden ein wohl-
definierter und hinlanglich bestendiger Typus ist. Man kann daher hoffen, 
dafi der Abbau seines adsorptiven Komplexes und die Auswaschung der 
fertilisierenden Elemente, somit seine Umbildung in sterilen Laterit nur 
sehr langsam fortschreitet. Allerdings gibt es in jedeni Tropengebiet ört-
liche Bedingungen (Höhe, Relief und Mikrorelief), welche die Laterisierung 
(Bauxitisierung) beschleunigen und man findet dann benachbart typische 
rote Boden und Bauxit-Laterite. Bisweilen sind die beiden von ver-
schiedenem geologischen Alter. 

Die roten lateritLschen Boden von Cambodja und Annam sind viel 
reicher an Quarz als die beschriebenen, die von Chochinchina stammen. 
Offenbar unterlag dort der Boden in höherem Grad alluvialen Ein-
schwemmungen. 

Sehr verbreitet sind in den roten Boden Indochinas die sogenannten 
Bienhoa, d. s. harte eisen-tonige Konkretionen. B 1 o n d e 1 unterscheidet 
darunter zwei Arten: Die eine scheint nur in Verbindung mit Sand oder 
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Sandstein vorzukominen; sie hat ganz unregelmafiige Formen uiul wird 
von L a c r o i X mit den „Harnischen" (cuirasse) der Laterite voii (Juinea 
verglichen. Die andere, pisolithische Art bildet sich nach unseren Studiën 
bei der Zersetzung des Basalts. Die Anreicherung an Fe203 kann 58% be-
tragen. Sie besteht wie die roten Boden vorwiegend aus Stylpnosiderit 
und Bauxit; wo die Zersetzung weniger fortgeschritten ist, findet man 
noch viele Skelette von Bowlingit. Die Körner des Pisoliths sind knapp 
mit freiem Auge sichtbar. Die Eisenanreicherung erklare ich mir mit 
L a C r o i X aus dem Aufsteigen eisenreicher Lösungen in Trockenzeiten. 
Diese Bienhoa, die verschiedene Zersetzungsstufen des Basalts darstellen, 
sind oft fruchtbarer als der benachbarte rote Boden, dessen „fertili-
sierende Elemente" starker ausgelaugt sind. 

Geringen Basengehalt, besonders für Mg, und eine pH 4'6 bis 5'4 haben 
die roten Boden von Indochina mit den podsoligen Boden der gemafiigten 
Zone gemeinsam. Unter dem Tropenklima (liohe Temperatur und starke 
Regenfalle) geht die chemisch-biologische Zersetzung des Muttergesteins 
und die Bildung des Adsorptionskomplexes sehr rasch vor sich, aber 
ebenso rasch der Abbau dieses Komplexes. So sind gunstige Bedingungen 
geschaffen für die Bildung einerseits von Kaolinton und freiem Aluminium-
hydrat und anderseits von amorphem Bauxit oder kristallinem Hydrar-
gillit. Der Wechsel von Trocken- und Regenzeiten bewirkt, dafi die 
Lösungen bald aufwarts, bald abwarts wandern und fre.ies Aluminium-
hydrat im ganzen Boden verteilt wird. Bildung und Abbau des Humus 
halten einander die Waage. Der durch Jahrhunderte fortgesetzte Wechsel 
von Auf- und Abbau (die lateritischen Boden sind geologisch alt) hat 
Bodenmassen geschaffen, deren Miichtigkeit von einigen Metern bis zu 
Zehnern von Metern erreicht. 

Analysen, die wir nach der Methode von G e d r o i t z (5% KOH) aus-
führten, ergaben wie beim roten Boden von Batum, den Gedroitz selbst 
analysierte, ein Vorherrschen von Al und, wenn man alles Si mit dem Al 
zur Bildung von 2 SIOL», AI2O3 vereinigt, einen Überschufi von freier Ton-
erde, der auf unseren Dünnschliffen als typischer Bauxit erscheint.' 

II. Die roten Mediterranböden Frankreichs. 
Nach unseren Untersuchungen bilden sich diese Boden nur auf sehr 

reinen Kalken und Dolomiten. Auszüge mit 10% HCl licfien nirgends mehr 
als K% unlöslichen Rückstand zurück. Diese roten Boden bilden keine 
horizontalen Schichten, sondern Spaltausfüllungen und Taschen. Diese Art 
Durchdringung entspricht der Struktur der Kalke und Dolomite, die ver­
schiedene Spalten und feinste Poren aufweist. In den gröfieren Foren 
finden sich Wassertröpfchen, in den untermikroskopischen Wasser-
hautchen, die den festen Teilchen fest anhaften und nur bei hoher Tem­
peratur entweichen. Die Dünnschliffe zeigen, dafi die Hydroxyde des Fe, 
Al und Si in dem mikroskopischen Netzwerk der Gesteine angehauft sind. 
Die Farbe der roten Boden hangt nicht von einem besonders grofien 
Eisengehalt ab, sondern davon, dal? die peptisierte rote Eisenlösung ihre 
Farbe bewahrt, die durch den geringen Humusgehalt dieser Boden nicht 
beeintrachtigt wird. Die Mengen von absorbiertem Ca und Mg sind hier 
viel gröfier als bei den roten lateritischen Boden Indochinas. Der Boden-
auszug mit 5% KOH nach G e d r o i t z ergibt bis 4'7% Kaolin und ein Vor­
herrschen des AI2O3 über Si02; dieses Vorherrschen ist aber weit geringer 
als bei den lateritischen Boden. Die pH liegt über 8. Aus alledem ergibt 
sich, dafi die roten Mediterranböden Frankreichs von podsoligen und 
lateritischen Typen verschieden sind und einen besonderen Untertypus 
darstellen, der unter dem Einflufi des Mittelmeerklimas auf reinen. Kalk-
steinen und Dolomiten entstanden ist. 

* Genaueres in V. Agafonoff: Sur quelques sols de Chociiincliine (C. R. Ac. Sc. Paria 1928); Sur 
queiques sols rouges et Bieiilioa de I'Iiidociiine (Rev. Botau. appl. et d'Agric. tropic. 1929); Sur 

uelques sols latéritiques Touges et jaunes du Brésil (ebenda 19;h); Les sols de France au point 
e vue pédologique (Paris 1936); Sols types de Tunisie (1937). 
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Anschliefiend spricht J. M o h r (Inhaltsangabe nach H. K u r o n): 

Besonders charakteristisch für tropische Bodenprofile ist der Umstand, daf? 
in ihnen die Temperatur bis zu grofien Tiefen senr gleichmafiig und hoch ist 
(etwa 25»). Diese Tatsache sowie die gleichmafjige Feuchtigkeit schafft für die 
Bakterien besonders gunstige Lebensbedingungen. So werden 98% der organ. 
Substanz zu CO2 abgebaut. Die dabei entwickelten C02-Mengen sind sehr 
grofi, aber die C02-Konzentration der Bodenlösung ist klein. Infolgedessen 
treten keine allzu niedrigen pH-Zahlen auf; diese liegen zwischen 5 und 7. 
Bei dem Mangel an organisclien Schutzkolloiden tritt auch keine Wanderung 
von Al und Fe ein, die für sich in diesem pH-Bereich nicht beweglich sind. 
Am Beispiel einar Basalt-Verwitterung wird gezeigt, dafi bei der Berechnung 
der Bewegung der Elemente im Boden der mit der Verwitterung verknüpfte 
Wechsel im spezifischen Gewicht des Gesteins zu berücksichtigen ist. Bei der 
Anwendung auf gröfiere Abstande ist auch diese Methode nicht zuverlassig. 
Eine Aufwartsbewegung von Eisen in tropischen Koterden ist höchst unwahr-
scheinlich; die Boden sind sehr durchlassig und die Wasserbewegung ist stets 
abwarts gerichtet. Die Bildung von Laterit-Panzern wird durch die Freilegung 
von Verdichtungshorizonten infolge von Erosionsvorgangen erklart. 

Es wird ein Schema für die Entstehung scharf getrennter roter Eisen-
Horizonte über weifien Kaolin-Horizonten gegeben. Über einer undurch-
lassigen Schicht tritt Wasserstauung ein. Darüber findet die Ausscheidung 
von Eisenoxyd statt; weiteres Eisenoxyd wird aus der darunter liegenden 
Schicht angezogen. Diese verarmt dabei zunehmend an Eisen und wird 
schliefilich rein weifi. Je nach der Entfernung soldier rot-weil? gegliederten 
Schichten von der Bodenoberflache unterscheidet man juvenile, virile und 
senile Ausbildungsformen. 

Über die weitere Diskussion, an der sich G. M o r i s o n ausführlich be-
teiligt, liegt leider kein Bericht vor. 
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31. August, vormittags. 

Tagesordnung II: Genesis und Systematik der Boden. 

Vorsitz: A a r n i o. 

A. D e m o l o n spricht über: 

Le climai du sol. 
Le climat du sol peut être défini comme la reaction du sol aux condi­

tions atmosphériques locales. Il dépend essentiellement: 1") du micro-
climat, c'est-a-dire du climat limité a un espace restreint; 2°) du type de 
sol considéré. Son étude ne peut être séparée de celle des couches in-
férieiires de l'atmosphère influencées directement par le sol (zone de 
turbulence). 

On congoit sans peine l'intérêt qui s'attache a cette connaissance, tant 
au point de vue des processus d'évolution des sols (pédogénèse) que I'adap-
tation au milieu des divers systèmes de culture (vocations culturale). 

Si, dans une cartographic schématique a petite échelle, l'existence de 
zones climatiques suffisamment différenciées conduit a une distribution 
zonale des sols, le plus souvent quand on se place a l'échelle qui intéresse 
I'Agronomie, le climat du sol présente un caractère local qui explique la 
frequence des sols dits „intrazonaux". 

La resultante des facteurs extrinsèques et intrinsèques du climat d'un 
sol s'exprime par deux caractéristiques essentielles: la temperature et 
l'humidité. 

L'échauffement et le refroidissement des sols dépend des deux fac­
teurs K (conductibilité) et c (chaleur spécifique) qui figurent dans l'équa-
tion différentielle: 

ir d ! ^ _ d_ 
^ d" X - ^ dt 

Le role de I'eau dans les variations de ces deux facteurs est primordial. 

En pratique, les mesures thermométriques effectuées a différentes pro-
fondeurs montrent l'influence exercée par l'état de la surface, le travail 
du sol, la couverture végétale, e t c . . . elles mettent en evidence les époques 
d'inversion du gradient de temperature dans les couches superficielles. Il 
y a lieu dans ces mesures de tenir compte des différents horizons qui carac-
térisent le profil pédologique et de lui associer un profil thermique. 

Le problème de l'humidité est plus important encore mais plus com-
pliqué. Il n'existe pas de methode permettant de suivre commodément ses 
variations dans un sol en place. La quantité d'eau retenue par les sols 
représente la difference entre les apports et les pertes. Cette quantité 
varie pour un sol donné avec sa structure. Les mesures pluviométriques 
ordinaires sont tres insuffisantes pour caractériser l'humidité relative 
d'un sol. Aussi, la notion de hauteur de pluie efficace a-t-elle été pro-
posée en vue de tenir compte des pertes par ruissellement. De même 
I'étude de l'évaporation des sols a été pour suivie par diverses methodes 
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directes ou indirectes. Il faut enfin tenir compte de sources secondaires 
d'humidité (condensations internes) qui se sont montrées importantes dans 
les regions méridionales. En l'absence d'appareil commode permettant 
d'enregistrer les variations de l'humidité dans un sol en place, la methode 
la plus directe pour i'étude du bilan de l'eau est celle des lysimètres. 

Il apparait nécessaiie de développer des methodes d'observations 
directes qui, pour chac[ue type bien caractérisé. conduisent a une ex­
pression des variations dans Ie temps de son état d'humidité en fonction des 
gains et des pertes. En particulier, il est recommandable de relever des 
profils hydriques homologues des profils thermiques, l'eau étant exprimée 
pour cent de la capacité de retention. On pourra ainsi apprécier la resi­
stance des sols a Ia dessiccation, la distribution de l'humidité dans les 
divers horizons au cours de l'année, enfin les périodes au cours desquelles 
la circulation s'effectue per ascensum ou per descensum. 

En résumé, la documentation que nous possédons actuellement concerne 
davantage Ia physique du sol que sa climatologie proprement dite; celle-ci 
nécessite avant tout une definition precise du milieu. C'est la une diffe­
rence essentielle avec la climatologie atmosphérique. A eet égard, revo­
lution de la Science du sol permet d'envisager les problèraes poses de fagon 
plus comprehensive de leur veritable nature. Il faut tout d'abord faire 
choix de s o l s de r e f e r e n c e , constitués par des sols types bien connus 
ex zonaux. A coté de leur profil pédologique, on relèvera leur profil ther-
mique et hydrique jusqu'a une profondeur qui atteindra la roche-mère 
chaque fois que cela sera possible. Ces trois profils nous paraissent 
constituer les bases de la climatologie du sol. 

Il y a lieu, d'autre part, de préciser et d'unifier les methodes d'obser­
vations de fagon a permettre la comparaison des résultats en des points 
différents. On devra enfin s'efforcer de determiner les principes généraux 
permettant de passer du climat type a celui d'un sol particulier et 
d'étendre Ie benefice des observations aux sols cultivés. Bref, la clima­
tologie du sol s'appuyant a la fois sur la physique du sol et la pédologie, 
doit fixer la methode adequate a ses buts propres. 

D'un point de vue general, Ie sol ne saurait être isolé des couches 
inférieures de l'atmosphère avec laquelle il présente des relations d'inter-
dépendance. Il serait done preferable de parier du c l i m a t d e I a 
b i o s p h e r e , c'est-a-dire d'une zone comprise entre deux limites dont 
I'inférieure appartient au sol et la supérieure a l'atmosphère.^ 

V. 'S i g m o n d spricht über: 

Einige Grundfragen bei der Aufnahme und Ausfiihrung von 
Bodenkarten. 

1. Ü b e r s i c h t s k a r t e n . Man darf hier nur solche Bodencharaktere 
aufnehmen und darstellen, die für grofie, zusammenhangende Elachen 
guitig und beim gegebenen Mafistab der Karte darstellbar sind. Dabei soil 
ein bestimmtes System angewendet werden. S t r e m m e hat in seiner Er-
lauterung zur ersten Bodenkarte Europas bemerkt, dal? gerniiR der Schlufi-
fassung der V. Kommission in Budapest, 1926, die Gruppierung der Boden-
typen der Karte absichtlich nicht ausgedrückt sei. Dieser Beschlufi war 
für die Bodenkarte geradezu schadlich. Denn die 27 Bodenvorkommnisse 
sind ohne jeden rationellen Zusammenhang nebeneinandergestellt und die 
Karte leidet eben an dem, was der Zweck sein sollte, namlich eine Uber-
sicht der Bodentypen Europas darzubieten. Die zweite Bodenkarte 
Europas, die S t r e m m e in Oxford (1935) ausgestellt und erlautert hat. 

* „Annales Agronomiques" 1937. Nr. .'5. p. 625—640. 

16 



füUt allerdings diese Lücke aus; denii die Bodentypen sind in mehrere 
grofie Gruppen und diese in Untergruppen eingeteilt. Allein die Begriffs-
bestimmung der Bodenkategorien scheint mir unklar und oft ver-
schwommen. Zunachst ist die Gruppierung nicht einheitlich: es werden 
stets andere Gesichtspunkte bei der Kennzeichnung jeder Hauptgruppe 
verwendet, wie Vegetations-Relief-Nafibodentypen und künstliche Boden. 
Dasselbe gilt auch ftir die weitere Gliederung. Zudem sind manche Boden-
charaktere nicht am Bodenprofil selbst erkennbar; so geraten wir in das 
unsichere Gebiet der Vermutungen; das soil aber bei einer allgemein nutz-
bringenden Übersichtskarte möglichst ausgeschaltet werden. 

Ich will nun an drei Beispielen darlegen, welche Vorteile ein einheit-
liches Bodensystem und eine klare Kategoriebestimmung haben können. 
(Redner demonstriert jetzt die von ihm auf Grund seines allgemeinen 
dynamischen Systems^ umgearbeiteten Übersichtskarten von Europa, von 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas und von China.) Wenn wir die 
Originalkarten vergleichen und verstehen wollen, mussen wir erst jede 
für sich studieren, ihr System und die verschiedenen Begriffsbestimmungen 
studieren und aus dem Konglomerat der verschiedenen Ansichten und 
Darstellungen miihsam die gleichartigen Bodenkategorien und Typen ent-
ziffern. Wenn wir dagegen die nach meinem einheitlichen System umge­
arbeiteten Karten vergleichen, so wird die ganze mühsame Arbeit erspart 
und die Übersicht ist unschwer zu fassen. Mein System ist nach einer An-
zahl von Stuten (Kategorien) aufgebaut. Jede Einheit der höheren Stufen 
(I bis V) kann am Boden selbst unschwer bestimmt werden. Die Stufen 
III bis V, die ich Bodenordnung, Bodentyp und Untertyp nenne, sind auf 
jeder Übersichtskarte darstellbar, wenn man meine allgemeine Farben-
skala verwendet. In ihr werden die Bodenordnungen mit je einer Grund-
farbe, die Haupttypen mit verschiedenen Tönungen der betreffenden 
Grundfarbe und die Untertypen mit den Nummern, die sie in meinem 
System tragen, bezeichnet. Sind Bodenkomplexe (Bodengesellschaften) 
vorhanden. so muf? zunachst festgestellt werden, welcher Bodentyp das 
Gebiet beherrscht; er wird mit der entsprechenden Flachenfarbe ange-
geben. Die daneben vorkommenden Serienglieder werden dureh Kreise in 
der betreffenden Farbe bezeichnet, die entweder gleichmafiig verteilt 
oder nur in gewissen Teilen des Gebietes angegeben werden. Wechseln 
zwei verwandte Serienglieder miteinander ab, so kann man den Kreis, in 
zwei Teile getrennt, mit beiden Farben zeichnen. 

2. S p e z i a l k a r t e n ( S t a n d o r t s k a r t e n ) . Die meisten Fachleute 
betrachten hiefür den Mafistab 1 : 10.000 als ausreichend; viel besser ist 
es aber, wenn man den Mafistab 1 : 5000 oder noch gröfier wahlen kann. 
Schwieriger ist es, zu entseheiden, was von den Standortsmerkmalen ein-
zutragen ist, oder eingetragen werden kann; denn diese sind so verschieden 
und mannigfaltig, dafi die Karte leicht von Zeichen überbürdet und schwer 
lesbar wird. S t r e m m e und seine Mitarbeiter haben bei der bodenkund-
lichen Aufnahme in Danzig zwei Grund- und acht Nutzungskarten des-
selben Gelandes ausgearbeitet. Die Grundkarten (geologische und pedo­
logische) dienen dem Fachmann, die acht Nutzungskarten dem Praktiker. 
Diese Auflösung der Karte in verscliiedene Nutzungskarten vereinfacht 
sehr die Aufgabe des Praktikers; die Frage ist nur, ob man überall so vor-
schriftsmaf?ige Ratschlage kartieren kann, wie sie die Nutzungskarten 
S t r e m m e s angeben, oder ob es nicht richtiger ware, die örtlichen 
bodenkundlichen Gegebenheiten möglichst leicht lesbar auf der Karte zu 
verzeichnen und deren praktische Auswertung der Erliiuterung und dem 
Sachverstandnis des Praktikers zu überlassen. 

3. K a r t e n i m M a B s t a b z w i s c h e n 1 : 10.000 und 1 : 100.000. 
Auch diese Karten sind hauptsachlich Übersichtskarten; daher sollen auch 

* V. 'Sigmoad: Principles of Soil Science. Im Druck bei Tiiomasi Murby u. Co.. London. 
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hier stets die Bodentypen die Grundlage bilden; daher soil auch die Grund-
farbe die Typenfarbe sein und nicht etwa die physikalische Beschaffen-
heit; denn die Typenangabe kennzeichnet den ganzen Boden, die physi­
kalische Beschaffenheit ist nur eine wichtige Merkmalsgriippe; auch wird 
das physikalische Verhalten eines Bodens zunachst vom Bodentyp bedingt. 

Die Frage der Bodenkartiening befindet sich noch im Zustand der Ent-
wicklung und ich hoffe, zu dieser Entwicklung Einiges beigetragen zu 
liaben. Ich schlage vor: Die V. Kommission soil eine Spezialkommission 
beauftragen, eine einheitliche Ausführung von Übersichtskarten im Mafi-
stab von mehr als 1 : 100.000 zu studieren und nach Möglichkeit zu-
sammenzubringen. 

Zum Vortrag nimmt S t r e m m e folgendermafien Stellung: 

Unglücklicherweise hat unser verehrter Freund v. 'S i g m o n d für seine 
Arbeit die veralteten ersten Skizzen von Europa und Amerika genommen, 
die noch nicht geeignet waren, eine gute Ubersicht zu geben, sondern mehr 
eine Anregung für die weitere Arbeit darstellten; leider hat er diese 
Skizzen im Mafistab 1 : 10,000.000 zu Karten im MaBstab 1 : 5,000.000 ver-
gröfiert. Das darf man unter keinen Umstanden tun, denn dann behalt man 
die für den kleineren MaBstal) notwendige, künstliche Verarmung bei und 
die Vergröfierung lafit dann alles vermissen, was bei ihrem Mafistab schon 
darstellbar ware: auGerdem vergröfiert man auch die Feliler. v. 'S i g-
m o n d hat ein noch nicht korrigiertes Exemplar der kleinen Europa-Karte 
verwendet, deren Fehler auf seiner vergröEerten Karte geradezu grotesk 
wirken. 

V. ' S i g m o n d s System der Boden gehort zu den zahlreichen, welche 
ein logisches, am Schreibtisch ersonnenes Prinzip zugrundelegen; sie ent-
sprechen etwa dem Linnéschen System in der Botanik, das seit hundert 
Jahren verlassen ist zugunsten des natürlichen, das den Verwandtschafts-
beziehungen der Pflanzen untereinander gerecht wird. Ein solches natür-
liches System erstreben wir durch die langjahrige Zusammenarbeit in 
unserer Kommission, und ihr dient auch unsere bisher gröfite gemeinsame 
Arbeit, die Bodenkarte von Europa 1 : 2'5 Millionen, die im Juni 1937 
herausgekommen ist. Wahrend sich aus der Skizze von 1927 erst andeu-
tnngsweise die nur im Text angeführte Gruppierung nach den ITaupt-
faktoren der Bodenbildung ergeben hatte, ist sie in erweiterter Form auf 
der jetzigen Karte durchgeführt. Die Hauptfaktoren der Bodenbildung, 
nach denen ihre Einteilung und Benennung erfolgt, sind: Vegetation, Relief, 
Wasser, Gestein und die menschliche Arbeit. Diese wirken eindeutig, un-
mittelbar und sichtbar, wahrend die anderen Hauptfaktoren Klima und 
Zeit von vieldeutiger, mittelbarer und unsichtbarer W^irkung sind. Gewifi 
sind die erstgenannten Hauptfaktoren nicht so einheitlich erdacht, wie 
etwa in Linnés Klassifikation die Zahl der Staubfaden oder bei v. 'S i g-
m o n d gewisse chemische Vorstellungen. v. 'S i g m o n d nennt sie infolge-
dessen unklar und verworren. Dafür haben sie sich aber seit zehn Jahren 
bei unseren zahllosen wissenschaftlichen und praktischen Kartenarbeiten 
in allen erdenklichen Mafistiiben von 1 : 100,000.000 bis 1 : 60,000.000 vor-
züglich bewahrt. Wir glauben, darin das richtige Einteilungsprinzip un­
serer natürlichen Klassifikation gefunden zu haben, können dies aber erst 
endgültig feststellen, nachdem die ganze Erde in gleicher Güte kartiert 
sein wird, wie jetzt Europa durch unsere Karte 1 : 2'5 Millionen. 

Über die weitere Diskussion liegt kein Bericht vor. Schlufiwort 
V. ' S i g m o n d : r.-nrq.il-

Für die Richtigkeit der Aufnahme bin ich nicht verantwortlich, übrigens 
sollen die nach meinem System ausgeführten Übersichtskarten nur zeigen, 
welchen Vorteil es hat, wenn wir in die Bodenkarten ein einheitliches und 



logisch durchgearbeitetes System einfüliren. Bezüglich des Einwandes von 
Streinme, dafi mein System nur ein logisch ausgearbeitetes und kein 
natürliches sei, schliefie ich mich an M o h r s Bemerkimg, dafi ein jedes 
System logisch ausgearbeitet weiden mufi. Bei den Bodenaufnahmen, die 
ich seinerzeit bei den Alkaliböden Ungarns ausführte, habe ich stets die 
Erfahrungen der praktischen Landwirte hochgeschatzt und davon viel 
Nützliches gelernt, allein die Naturphanomene zu erklaren und wissen-
schaftlich in ein System zu fassen, mussen wir Wissenschaftier selber aus-
finden und den praktischen Landwirten zum Verstandnis bringen. Be­
züglich der genetischen Hauptfaktoren ist mein System in vollem Ein-
klang zu dem, was Stremme aufgezahlt hat. mit der Erganzung, dafi den 
erwahnten fünf Hauptfaktoren noch die Mikroorganismen als boden-
bildende Faktoren zugerechnet werden. 

V. A g a f o n o f f spricht über: 

La formation de la croufe carbonatée de Tunisie et des Sols 
bruns et rouges. 

Diese Krusten wurden erstmalig von F r a a s aus Palastina, dann von 
P o m m e l (1877) aus Tunis beschrieben. Nach meinen Studiën ist das 
Gebiet der roten und braunen Krustenböden in Tunis im Norden durch die 
„Dorsale Tunisienne", im Siiden durch Alluvialböden und Rendzina be-
grenzt. Die Machtigkeit (A + B) schwankt zwischen 10 und 50 cm, je nach 
der Tiefe der Kruste. Sie ist vom Boden deutlich getrennt und im Mittel 
30 cm (10 bis 50 cm) machtig, schmutzig-weifi, braunlich-grau, gelb oder 
rötlich: im oberen Teil ist sie kompakt, einheitlich gefarbt, bisweilen 
schichtig zufolge unterschiedlicher Eisenoxyde und, ganz selten, auch 
durch Humus; nach unten geht sie allmahlich in eine weniger kompakte 
Schichte ziemlich grofier, verkitteter Körner und weiter in kompakten, 
selten sandigen Kalkstein über. Die Kruste entstand vermutlich im 
Quartar, als die Insolation genügend stark war, um ein Aufsteigen mole-
kularer und kolloider Lösungen zu veranlassen. Die Kruste ist steril; die 
Püanzenwurzeln durchdringen sie nicht, sondern folgen ihrer Oberflache. 

Diese Krustenböden sind aus Material gebildet, das der Wind und das 
von den benachbarten Höhen herabkommende Wasser brachten. Der 
Wind bringt fast nur Quarz- und Kalkstaub, das Wasser sehr verschiedenes 
Material; auch ist und war die Insolation nicht überall gleich; aufJerdem 
gibt es kleine „Synklinalen" ohne Krusten. Die Bodenschollen sind, wie 
die mikroskopische Analyse zeigt, nur schwach mit Kalziumkarbonat ver-
kittet, das mehr oder weniger von Ferrihydrat durchtrankt und gefarbt 
wird; darin sind aolischer Quarzstaub und gröBere, gerollte Quarze, 
Trümmer der Kruste und des Muttergesteins verteilt. In den Krusten 
herrscht das Zement vor, in dem nur wenig aolischer Quarzstaub und ganz 
selten gröBere Quarzkristalle zu finden sind. Die gröfite Menge an Quarz 
und die kleinste an kohlensaurem Kalk enthalt der Boden, bei der Kruste 
ist es umgekehrt; das Muttergestein mittlere Mengen von Quarz und Kalk. 
Die beiden Untertypen, die braunen und roten Boden, unterscheiden sich 
im Adsorptionskomplex.' Der Farbenunterschied hangt von der ver-
schiedenen Farbe des Materiales, das die Boden bildete, ab, indem die sehr 
einheitlich rot gefarbten Boden im Geblete der Trias liegen, wahrend die 
braunen von verschiedenen anderen geologischen Formationen abstammen. 

' Le calcul des coeftjcieiits moyens du paimétre I-er (SiOj/AlaOa) pour les sols bruns nous 
donne 3.8 et pour les sols rouges 3.0. l.n capaciié d'absorption moyenne en ME de Ni pour les 
sols bruns est 9.7 et pour les sols rouges 7.6. 
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L. P o z d e n a spricht über: 

Die Salzböden des Burgenlandes.^ 

Die Boden liegen im sogenannten Seewinkel, östlich des Neusiedlersees. 
Das ganze Gebiet ist von vielen kleinen Seen, sogenannten Lacken, bedeckt, 
deren Wasserstand stark schwankt, da jede Trockenperiode ein Absinken 
des Wasserspiegels zur Folge hat. Da die Terrainmulden ganz flach sind, 
bewirken schon geringfügige Niveausehwankungen grofie Veranderungen 
im Umfang der Lacken; manche trocknen ganz aus iind die Oberflache 
der Mulden bedeckt sich mit einer schneeweiRen Salzkruste. Die Prolje 
einer solchen Kruste, die sich allerdings nur mit viel Erde gemischt ab-
heben lafit, enthielt 4% wasserlösliche Substanz, davon etwa ein Viertal 
Soda. Nach unten nimmt der Gehalt an Wasserlöslichem und Soda zu-
nachst rasch ab und steigt dann wieder an: In 15 cm nur 0'25, bzw. 0'02%, 
in 12 dm 0'8, bzw. 0'07%. Die pH (in KCl) lag in diesem Profil zwischen 
9'4 und 9"6, in anderen Profilen auch über lO'O. Geringste Niveauunter-
schiede bedingen bedeutende Bodenunterschiede, namentlich im Gehalt 
an wasserlöslichen Salzen. So tritt nur wenige Zentimeter über dem 
tiefsten Punkt der Mulde an die Stelle der Salzkruste eine sehr harte, stark 
rissige, tonkolloidreiehe Kruste von nur 0'9% Salzgehalt, davon 0'8% Soda. 
Zwischen diesem Boden und den höher gelegenen salzfreien findet man 
alle Übergange. Meist sind die Boden sehr kolloidreich, doch kommen auch 
sandige Lagen in den Profilen ver. lm Ganzen ist die Durchlassigkeit sehr 
gering, da die Kolloide stark quellungsfahig sind. Die Ergebnisse von 
Durchlassigkeitsversuchen, die in der Natur angestellt wurden, entsprechen 
ganz den Beobachtungen in der Natur. Geringe Wassermengen werden 
aufierordentlich rasch vom Boden aufgenommen, sind aber die Kolloide 
der Oberflache gequollen, was sehr bald der Fall ist, so sinkt die Durch­
lassigkeit plötzlich fast auf Null. So kommt es, daU nach jedem starkeren 
Regen grofie Flachen mit Wasser bedeckt sind, das nur sehr langsam, 
offenbar nicht durch Versickerung, sondern durch Verdunstung ver-
schwindet. Die Na-reichen Kolloide sind in einem hoclidispersen Zustand, 
der durch die übliche Vorbehandlung zur Pipettierung (Schütteln, 
Kochen) kaum gesteigert werden kann; nur ein Zusatz von Li bewirkt eine 
kleine Steigerung. Die auffallend stark abweichenden Ergebnisse von 
Parallelversuchen der Dispergierung weisen auf eine sehr geringe Sta-
bilitat der Mikrostruktur. 

Die Profile sind zum Teil als Übergange zwischen Solonetz und 
Solontschak zu bezeichnen. Die Festlegung der wandernden Kolloide 
(Humus und Sesquioxyde) ist nicht nur durch den Bodentypus, sondern 
oft auch durch die Bodenart bedingt. So zerfallt mancherorts der Tlluvial-
horizont in einen oberen sandigen Teil, in dem nur ein geringer Teil der 
Kolloide festgelegt werden konnte, wahrend der überwiegende Rest in den 
darunterliegenden tonigen Teil gelangte. Auch Solonetz-Protile kommen 
vor. Die Sesquioxyde sind gröfitenteils in die Tiefe verfrachtet, die Pro­
file reich an Na-Ionen, die Eluvialhorizonte sehr machtig, aber arm an 
Humus und Trockenrückstand, die lUuvialhorizonte zeigen die für diesen 
Typus charakteristische saulenförmige Struktur. 

Die natürliche Vegetation der Salzböden ist sehr artenarm. Die mit 
Salzkrusten bedeckten Boden tragen keinerlei Vegetation. Nach aufien 
schliefien sich konzentrische Ringe an, die das Gedeihen typischer Salz-
pflanzen ermöglichen. Gefunden wurden hauptsachlich Atropis distans, 
Suaeda salsa, Plantago maritima, Cynodon dactylon und Artemisia-Arten. 
Wenn das Niveau ansteigt, werden die Salzpflanzen durch Graser ersetzt, 
man findet zunachst dürftige, dann immer bessere Weiden, schliefilich 
Ackerland. Auch Sanddünen kommen haufig vor, auf ihnen gedeiht die 

1 Pozdena, Beitr. zur Kenntnis d. Salzböden, Chemie d. Erde, 1932. 
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Rebe, wobei die Verwendung amerikanischer Unterlagen nicht not-
wendig ist. 

Die einzige Melioration dieser Salzböden, die sicher zum Erfolg führen 
würde, ist die Entfernung der wasserlöslichen Salze durch Entwasserung; 
doch ware eine derartige Mafinahme wegen des Mangels einer natürlichen 
Vorflut mit so hohen Kosten verbunden, da6 sie praktisch kaum in Frage 
kommt. 

31. August, nachmittags. 

Fortsetzung der Tagesordnung II. 

Vorsitz: O u d i n. 

N. C e r n e s c u spricht über: 

Die Bodenzonen der Region des humiden Klimas Rumaniens. 
Bei einem bestimmten Klima und vergleichbaren petrographischen Ver-

haltnissen neigt die Bodenbildung einem im Gleichgewicht befindlichen 
Endstadium zu, das der Climax-Vegetation des Gebietes entspricht'. Die 
einzelnen Stadiën des bodenbildenden Vorganges bilden eine kontinnier-
liche genetische Reihe. Die geographische Verbreitung eines bestimmten 
genetischen Prozesses bildet eine Bodenzone, die nach dem Climax-End-
stadiiim benannt wird. Die Region des feuchten Klimas in Rumanien zer-
fallt danach in folgende drei Zonen: 

I. Die Zone der r ö t l i c h e n B r a u n e r d e (Sylvester Braunerde). 
Sie ist bedingt durch den Übergang vom borealen zum Mediterranklima. 
Mittlere Jahrestemperatur 7'8—11'9'' C, mittlerer Jahresniederschlag 540 bis 
700 mm, Regenfaktor ^ ( L a n g ) 54—75, Humiditatszahl j H r u (de M a r-
t o n n e ) 28—36. Die vom vorgeschichtlichen Eichenwald (Quercus con-
ferta, Q. pedunculata, Q. cerris) bedeckte Ebene ist von Flufitalern, Mulden 
und vielen kleinen Einsenkungen durchsetzt. In diesen feuchten Ver-
tiefungen findet eine Degradierung der Braunerde in Podsol statt. 

Typisches Profil der rötlichen Braunerde auf Löfi-: 

A O—45 cm schwarzlichbrauner Lehm mit 2—4% Humus in den ersten 
2 dm. 

A/B 4— 8 dm Übergang: Die Krümel vergröfiern sich allmalilich und 
werden im unteren Teil des Horizontes mikro-prismatisch. 

B 4—17 dm rötlichbrauner toniger Lehm mit prismatisch-nuflförmiger 
Struktur; scharfe Grenze zu C. 

pH 6'0—6'8, V 75—87%; beide nehmen mit der Tiefe zu, so dafi in B 
pH fast neutral wird und V über 94% ansteigt. Humus fallt rasch mit der 
Tiefe; C/N = 11—14. Tongehalt (Schlammanalyse), in konz. HCl und in 
5% KOH löslicher Anteil nehmen bis zum oberen B zu, dann bis C ab. 
Das Molekularverhaltnis Si02/Al203 und Si02/R203. bestimmt im HCl-Aus-
zug und durch Bauschanalyse der Tonfraktion, ist in A und B nahezu 
gleich. Diese Tatsachen lassen schliefien, dal? der B-Horizont hier seine 
Entstehung den von oben nach unten durchgeschlammten Tonteilchen ver­
dankt. Das Eintauschen des Wasserstoffes in den lonenschwarm des Ton-
teilchens verursacht die Zertrümmerung der Bodenaggregate. Die disper-

' Pallmann und Haffier, Pfianzenphys. und bodenkundl. Untersuchungen im Oberengadin. Ber. 
Schwciz. Bot. Ges., 19:i3, H. 2. 

' Murgoci (1910); Enculescu (1924); Saldel (1929). 
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gierten Tonteilchen werden mit dem Sickervvasser nach unten mitgerissen 
iind im oberen B koaguliert. Die Austauschkapazitat' der Sylvester-
Braiinerde auf Löfi betragt für 1 g Ton 074 ME, für 1 g Humus im Mittel 
n s ME (0"85—1'5 ME). Von der Gesamtkapazitat entfallen 10—20% auf 
Humus und 80—90% auf Ton. Auf 100 g Boden (oder rund 50 g Ton) 
kommen 1—2 ME Humuswasserstoff-Ionen. Die Trockenperiode^ von Juli 
bis Oktober (Humiditatszahlen unter 24) verhindert eine Degradation: die 
Frühlingsfeuchtigkeit und die durch rasclie Zersetzung der organischen 
Substanzen verursachte Kohlensaurebildung genügt, uni die löslichen 
Saize aus dem Profil bis 17 dm zu entferneii, doch kann die schwache 
Wasserstoffionenkonzentration keine Destruktion des Tonkomplexes her-
vorrufen; eine von der Schutzwirkung der Humussaure verursachte De­
struktion kommt nicht in Frage. Die rötliche Bodenfarbung wird ver-
ursacht: Durch die Tendenz des Fe-Hydroxydes, sich zwischen den Ton­
teilchen abzusondern oder als Haut gröfiere Teilchen zu umhüllen; durch 
eine starke Oxydation des Fe, die durch Klima und Reaktion der Boden-
lösung bedingt ist; durch die Abnahme des Hydratationsgrades des Fe-
Hydroxydes*. 

II. Die Zone des s e k u n d a r e n P o d s o l s (degradierte Braunerde, 
gebleichter Waldboden). Sie umfafit das Hügel- und Bergland von 300 bis 
1200 m und die sub- und intrakarpathischen Vertiefungen. Sie ist vom 
quarternaren Eichenwald (Q. sessiliflora, Q. pedunculata) und Buchenwald 
(Fagus silvatica) bedeckt, dem sich in den höheren Teilen Mischwald 
(Buche, Tanne, Fichte) anschliefit. Mittlere Jahrestemperatur 5'9—10'2° C, 
Jahresniederschlag 650—1000 mm, Regenfaktor 71—125, Humiditat 35—55. 
Die Humiditatszahlen fallen in keinem Monat unter 24 (Trockengrenze)-. 
Die Braunerde wird hier unstabil und degradiert rasch zu grauem Wald­
boden — sekundaren Podsol (Climaxtyp). Fortschreitende Entbasung der 
Braunerde fiihrt zur Vernichtung der Bodenaggregate und starker Durch-
schlammung. A wird staubsandig und gelblich-grau; sein Übergang zu B 
ist noch allmahlich; B noch polyedrisch, die Profilmachtigkeit 12—20 dm 
(Stadium der degradierten Braunerde). Der Climaxtypus (sekundarer 
Podsol) ist durch die scharfe Differenzierung von A und B gekennzeichnet. 
Das Profil ist 3—5 m tiet entkalkt. Die Struktur ist in A vollkommen zer-
trümmert, in B zufolge des hohen Tongehaltes kolonnenartig; B ist un-
durchlassig und als Folge von Reduktionsprozessen bunt gefarbt. Der 
Climaxtypus findet sich mehr auf ebenem Gelande (Terrassen usw.), 
wahrend die Übergangstypen die Hange bedecken. Der V-Wert sinkt im̂  
Oberboden der degradierten Braunerde unter 50% und fallt beim sekun­
daren Podsol auf 10—20%. Bei der degradierten Braunerde bleibt die Aus-
tauchkapazitiit eines Grammes in A und B gleich, der bodenbildende 
Prozef? ist also noch durch die „passive Humus- und Tonwanderung" ge­
kennzeichnet. Die Austauschkapazitat betragt hier für 1 g Ton 0'57 ME 
und für 1 g Humus 187 ME. Beim sekundaren Podsol findet man ein An-
steigen der Austauschkapazitat für 1 g Ton von A (0'53 ME) zu A/B 
(0'43 ME) und B/C (0"53 ME). Demnach andert sich die Zusammensetzung 
des Tones im Profil. 1st der sekundare Podsol das letzte Glied der Serie 
dieser Zone, so mussen wir auch bei ihm die „passive Ton-Humus-
wanderung" voraussetzen. Der HCl-Auszug gibt für A und B ziemlich die­
selben Molekularverhaltnisse^; wir mussen folglich annehmen, dafi der 

* Die Austauschkapazitat eines Grammes habe ich unter Annalime berechnet, dafi die Gesamt-
aostauschkapazitat des Bodens eine additive Gröfie ist (Turner, 19:ï2 u. William, 1936). Diese Be-
rechnung ist auch nur unter der Voraussetzung möglich, dali die Humusteilchen wie die Tonteilchen 
fast unveründert im Bodenprofil vvandern können. Diese „passive Humuswanderung" wurde von 
Fallmann u. Schmutzinger (siehe Anm. 7) für die Braunerde der Schweiz bewiesen. 

^ Cernescu, Facteurs de climat et zones de sol en Roumanie. Inst. Geoi. al Rom. Stud. Tech. 
Econ., Ser. C, Nr. 2. 

^ Robinson, Color of soils. Bur. of soils, 79, Washington, 1911. 
» Dies erkannten fUr den „granen Waldboden" Ballenegger (1916), Aarnio u. Stremme (1924) 
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Tonkomplex in nicht fraktioniertem Zustand wanderte. Die Bauschanalyse 
der Tonfraktion aber ist A armer an Fe203 als B. Dies kann man durch 
eine Abtrennung des Fe aus dem Ton im Innern des A-Horizontes erklaren. 
Ein Teil des Fe ist aus dem Ton in eine gröbere Fraktion übergegangen 
und wird im HCl-Auszug der Feinerde (D kleiner als 2 mm) mitbestimmt. 
Man findet auch in der Sandfraktion von A Eisenoxyd-Konkretionen und 
Eisenoxyd-Hautchen, die die Sandkörner iimhüUen; in A/B reichliche 
Bohnerzbildung, hier steigt der Gehalt an Grobsand, der im Lol? tast O 
ist, auf 8—10%. Die Bauschanalyse zeigt, dafi die Konkretionen durch 
Zementierung der Bodenteilchen mit Fe- und Mn-Oxyden gebildet werden. 
Dies ist als ein sekundarer Prozefi anzusehen: Durch Tonanreicherung 
wird die Durchlassigkeit des B herabgesetzt; nach Regen kann das Wasser 
nicht versickern, sattigt A und staut sich sogar aut der Bodenoberflache; 
die anaeroben Prozesse reduzieren Fe und Mn zu Ferro- und Mangano-
Verbindungen, die bei schwach saurer Reaktion (pH 5—6"8) losbar werden; 
der Wechsel grofier Feuchtigkeit und Trockenheit und der Einflufi bio-
chemischer Prozesse (autotrophe Bakterien) können dann die Absonderung 
der Fe-Mn-Oxyde in Konkretionen und Hautchen erklaren. 

III. Die Zone des p r i m a r e n P o d s o l s . Sie umfafit die Region des 
Nadelwaldes (vorwiegend Picea excelsa), des Knieholzes (Pinus montana. 
Rhododendron usw.) und der alpinen Wiesen (1200—2200 m). Klimatisch 
ist sie durch niedrige Temperatur (mittlere Jahrestemperatur — 3'4 bis 
+ 4'5) und übermaljige Feuchtigkeit (Jahresniederschlag kann 1200 mm 
überschreiten) gekennzeichnet. Drei verschiedene Serienglieder sind zu 
unterscheiden: 1. Dunkelbraune bis graubraune Boden, deren Humus sich 
allmahlich bis zum Muttergestein verliert; auf sonnigen Wiesenhangen der 
alpinen Stufe; an steileren Hangen auch unter Fichtenwald. 2. Eisenpodsol 
unter Gras vegetation als Übergang zwischen 1 und 3. 3. Eisenhumuspodsol 
unter Fichte und Knieholz. 

Bei den Boden dieser Zone liegen die V-Werte von A unter 10, von B 
unter 20; pH 4'5 (in A) bis 5. Der hohe Humusgehalt ist im ersten Stadium 
des bodenbildenden Prozesses dieser Zone (Typ 1) oben, beim End­
stadium (3) in der Tiete angereichert. Infolge der destruktiven Wirkung 
der ungesattigten Humussauren ist hier die Austauschkapazitat des Tones 
so klein, dafi sie vernachlassigt werden kann; erst im Übergangshorizont 
B/C mit weniger als 3% Humus ist die Austauschkapazitat gröGer als die 
dem Humus entsprechende und stellt auch das Tonaustauschvermögen 
einen meBbaren Betrag der Austauschkapizitat dar. Für den A- und B-
Horizont kann man die Austauschkapazitat eines Grammes Humus ge-
nügend genau bestimmen, wenn man die Gesamtaustauschkapazitat durch 
den Humusgehalt teilt. So erhielten wir tür das Bucegi-Gebiet (auf Sand-
stein) folgende Werte: 

in A„ A, B, B, B3 B/C 
1. Alpine Braunerde AKap.f.l g Humus 2-22 2-03 4-25 4-30 4-30 4-30ME 

(Nard.-Festucet.) „ Ton _ — _ _ o-25 0-47ME 
C : N 15-6 17-3 21-0 20-5 19-5 22-9 

2. Eisenpodsol AKap.f.l g Humus - 3-4 4-15 4-25 4-32 4-24ME 
(Alpine Wiese) „ Ton _ _ _ _ _ 0-42ME 

C : N — 14-1 20-3 21-9 21-3 15-5 
3. Eisenhumuspodsol AKap.f.l g Humus 1-47 3-5 4-85 4-79 4-85 4-85ME 

(Azalea procumb.) „ Ton _ _ _ _ o-21 0-21ME 
C : N 15-4 14-9 18-4 27-1 30-6 28-1 

Es findet demnach die Wanderung einer sehr sauren Fraktion des 
Humus von A nach B statt („Aktive Humuswanderung" nach P a 11 m a n n 
und S c h m u z i g e r ' ) . Dabei wird durch Zertrümmerung des Mineral-
komplexes das Ëisenoxyd als Eisen-Humus-Komplex mitgerissen. Diese 
Verdrangung des Eisens in die Tiefe, die bei der alpinen Braunerde kaum 

* „Aktive Humuswanderung" in Schmuizinger, Verteilung u. CJiemismus der Humusstoffe in 
den Profilen scliweiz. Bodentypen. Dissert., Zurich, 19;i5. 
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bemerkbar ist, wird beim Podsol besonders ausgepragt. Die Humus-Ver-
teilungskurve lauft ahnlich derjenigen, die den Gehalt an Eisenoxyd der 
verschiedenen Horizonte darstellt. Die Adsorptionskapazitat des Humus 
für die Kationen wachst mit Abnahme der Temperatur und Zunahme der 
Feuchtigkeit, sie erreicht in der Zone der rötlichen Braunerde rund 1'18, 
in der Zone des sekundaren Podsols I'S?, in der Zone des primaren Pod-
sols in A über 3 und in B 4'85 ME je Gramm Humus. 

Es spricht M. P o p o v a t z über: 

Sur la maniere de caracteriser les types des sols au moyen des 
indices de texture. 

Der Vergleich der Daten der meclianischen Analyse wird durch die 
Verwendung einiger aus diesen Daten abgeleiteter Werte erleichtert. Die 
von den Petrographen angewandte Methode dient zur Klassifikation von 
Sanden.i Vor kurzem haben wir selbst zwei Werte ausgearbeitet, die 

Textur-Indices, welche auch bei feinen Sedimenten in Anwendung ge-
langen können.^ 

Um die Textur-Indices zu bestimmen, wird eine Summierungskurve 
gezeichnet, wobei auf die Abszisse die Logarithmen der Teilchendurch-
messer (D) in wachsender Reihe, auf die Ordinate die entsprechenden 
summierten Prozente eingetragen werden. Die Methode verlangt, daR sich 
die Kurven von der Ordinate O bis 100 erstrecken. Die Ordinate 100 ent-
spricht dem gröBten D der analysierten Probe, welcher in der inter­
nationalen Methode der Bodenanalyse 2 mm betragt. Als kleinsten D, 
welcher der Ordinate O entspricht, nehmen wir 0'5 Mikron. 

1 Baker, Geol. Magazine, V. ,57, 1920 und Wentwortli, Buil. Geol. Soc. of Amer., V. 40. 1929. 
» Vgl. Popovatz, Buil. de la Sect. Scient. de l'Acad. Roum., t. 18, 1936; Inst. Geol. al Rom. Stud. 

Techn. Econ., Ser. C, Nr. 3, 1935; Annual re de l'Inst. Geol. de R.. t. 18, 1937. 
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Die auf diese Art begrenzte Kurve dient zur Bestimmimg der Textur-
Indices. Hiezu tragen wir die Abszissen, welche den Ordinaten 5, 15, 25 . . . , 
95% entsprechen, auf und erhalten so 10 Werte der Logarithmen der D. 
Wenn wir zu natiirlichen Zahlen der Logarithmen der D übergehen und 
dieselben mitteln, so erhalten wir den von iins mittleren Durchmesser 
(Dm) der Probe genannten Wert. Die Parallele zur Ordinatenaxe, welche 
durch den Punkt log Dm der Abszisse geht, ist eine ideale Kurve, welche 
einer Probe entspricht, in der 100% der Teilchen denselben, und zwar 
den mittleren D = Dm haben. Je mehr die reale Kurve von der Geraden 
Dm abweieht, desto weniger homogen ist die Probe. Das Mafi dieser 
Inhomogenitat wird gegeben durch das Feld, welches von der Geraden Dm, 
der Summierungskurve und den horizontalen Geraden der Ordinaten O 
und 100 eingeschlossen wird. Um von den Mafieinheiten unabhangige 
Werte zu erhalten, ziehen wir eine Gerade, welche den Punkt Abszisse log 
0'00003, Ordinate O mit dem Punkt Abszisse log 2, Ordinate 100 verbindet. 
Die Zahlen werden noch be^eichnender, wenn wir das Komplement zu 100 
des Verhaltnisses des durch unsere Probe bestimmten Feldes zu dem 
festen Feld, mit 100 multipliziert, nehmen. Wir erhalten auf diese Weise 
den Homogenitatsgrad H der mechanischen Zusammensetzung. H hat den 
Wert O im Grenzfalle, wenn die Teilclien der Probe samtliche D zwischen 
0'00003 mm und 2 mm besitzen, ohne dafJ 2 Teilchen dieselbe Gröfie haben. 
Der Grenzwert 100 entspricht einer Probe mit gleichen D = Dm. 

Wenden wir nun die Methode auf die analytischen Daten der Profile 
verschiedener Bodentypen an': 

I. Mittlere Werte der Textur-Indices. 

Tschernosiom 

Hori­
zont 

A 

A - C 

C 

Dm 

0-063 

0-063 

0-069 

H 

44 

47 

55 

Degiadierler 
Tschernosiom 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

0-034 

0-030 

0-035 

II 

38 

35 

36 

Braunerde 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

0032 

0-024 

0-028 

11 

32 

25 

27 

Podsolierte 
graue Boden 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

0-068 

0-048 

0-093 

II 

41 
30 

42 

Die Eigenwerte jedes Profils, die wir aus Rauramangel nicht bringen 
können, sind eine Funktion des Verwitterungsgrades und des Mutter-
gesteins. 

Zur Deutung der Tabelle I prüfen wir die Daten der Tabelle II. 

II. Variation der Textur-Indices im Verhaltnis zu den Werten des 
Hoi'izontes A. 

Tschernosiom 

Hori­
zont 

A 

A - C 

C 

Dm 

100 

100 

109 

II 

100 

107 

125 

Degradierter 
Tschernosiom 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

100 

88 

103 

H 

100 

92 

95 

Braunerde 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

100 

75 

88 

H 

100 

78 

84 

Podsolierte 
graue Boden 

Hori­
zont 

A 

B 

C 

Dm 

100 

71 

137 

H 

100 

73 

102 

* Robinson u. Richardson, Nature. V. 129. 1932. Anmerkun^ <ler Redaktion: Vür den gleichen 
i'-weck ist auch die horizontmaüige Bestiminung der linearen Schrumpfung und der Zugfestigkeit 
^'erwendbar. Vgl. Till, Methoden zur Best. der Bodenarten in Fortschr. d. Landw.. 1931. Heft 23. 
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Wil- eisenen aus diesen Daten, dal? die Yerwertiing der Textur-Indiees 
für die Bodenprofile eine Methode darstellt, welche geeignet ist, die 
Bodentypen und somit aucli deren Bildungsprozesse zu kennzeichnen. 
Sowie der Gehalt des Tones und der Gesamtgehalt des Bodens an AI2O3 
den Grad der chemischeu Verwitterung zu schatzen erlaubt, kann die 
Variation der Werte Dm und H in einem Bodenprofil eiiien Mafistab für 
die mechanische Verwitterung abgeben. Die Variation der Textur-Indices 
kann bei der Herstellung regionaler Bodenkarten von grofiem Nutzen sein. 
Sie zeigen die Unterschiede bei der Ablagerung der Sedimente und die 
Intensitat des genetischen Prozesses auf. Schliefilich kann der Vergleich 
der aus den Daten einer mechanischen Analyse berechneten Textur-
Indices mit den aus einer Aggregat-Analyse derselben Probe abgeleiteten 
Indices interessante Zahlenverhaltnisse ilber die Mikrostruktur der Boden 
abgeben. 

H. P r e i l ] e c k e r spricht über: 

Bodenbildungen auf der Dachsteinhochflache. 

Durch Untersuchung der Bodendeckung der Landfriedalm bei Ober-
traun auf dem östlichen Dachstein und Probenahnie zur Analyse im La­
boratorium sowie durch Erfassung möglichst vieler, nach den gebrauch-
lichen Methoden erhaltljarer Daten wird versucht, ein möglichst gutes 
Bild von der Mannigfaltigkeit der Bodenbildungen auf der Kalkhochflache 
des Dachsteins zu erhalten. Dabei wird besonderes Gewicht auf die stoff-
lichen Yorgange der Bodenbildung gelegt und werden die Beziehungen und 
Wechselwirkungen aufgezeigt, welche zwischen den drei bodenbildenden 
Stoffgruppen, Kalkstein - Humus - Lehm, in Erscheinung treten. Durch die 
klimatischen Bedingungen erfolgt ein langsamer Abbau der pflanzlichen 
Reststoffe und damit ein standiger Nachschub von saurem Rohhumus. lm 
Untergrunde sind Stoffbestande, die hinsichtlich ihrer Reaktionsfahigkeit 
zu diesen von oben einwirkenden sauren Bodenlösungen sehr verschieden 
sind. Einerseits ist es Kalkstein, der mit dem sauren Humus lebhaft 
reagiert und dessen Wirkung durch Yergröfierung seiner Berührungs-
flachen infolge Zerkleinerung zu Kalkschutt noch bedeutend gesteigert 
werden kann. Anderseits sind es reaktionstrager Lehm und reaktions-
unfiihiger Quarz, die uur geringe oder keine Wechselwirkung zum Kalk­
stein und den Humuslösungen zeigen. Durch das fallweise Zusammentreten 
dieser verschiedenen Stoffe ist die Mannigfaltigkeit der Bodenbildungen 
bedingt. Es ergibt sich eine Gliederung in drei Gruppen: Rohhumus-, 
Kalkschutt- und Lehmböden, welche an Hand charakteristischer Profile 
kurz beschrieben werden. Durch Gegenüberstellung der Höchst- und 
Niederstwerte hinsichtlich Sauregrad, Feuchtigkeit, Leitfahigkeit, Humus, 
Stickstoff, Phosphorsaure wird gezeigt, wie extrem ausgebildete Boden im 
Untersuchungsgebiete vorhanden sind. An Hand von zwei Beispielen (Er-
klarung der Gelandeform im „Graberfeld" und Detailskizze eines Kalk-
steinblockes in der Lehmdecke) wird Naheres über die Art und das Aus-
mafi der Stoffverschiebungen zwischen den chemisch aufeinander ein­
wirkenden Stoffgruppen berichtet. Nutzanwendung für die Almwirtschaft. 



Studienfahrt am 1. September. 

1. Auf der Gloriette im Schlofipark von S c h ö n b r u n n (Wien, 15. Bez.) 
erlautert G ö t z i n g e r die geologische Lage von Wien und den Bau der 
Flyschzone, dann T i l l die Bodenbildung im Wienerwald: Mit der von 
Wien gegen SW zunehmenden P>uchtigkeit (Regenfaktor nacli L a n g bei 
Wien 69, siidlieh St. Pölten 94) nimmt auch die Podsolierung zu: die 
NW-Luvliange sind starker podsoliert als die SE-Leehange; haufig sind 
Senkböden (Gekriech nach G ö t z i n g e r ) ; steilere Hange tragen schwach 
podsolige bis kalklialtige „Restböden" mit verminderten Profilen, am Hang-
fufi liegen tiefgründige „Mischböden" mit akkumuliertem Humushorizont; 
flaehe Höhen sind meist stark podsoliert (z. B. Podsol am Troppberg); am 
deutlichsten ist der EinfluË der Muttergesteinsart, indem auf Kalkmergel 
vorwiegend Rendzina, auf mergeligem Sandstein podsolige Braunerde und 
auf dem fast kalkfreien grobkörnigen Greifensteiner Sandstein im süd-
virestlichen Wienerwald unter Buchen-Fichten-Mischbestand typischer 
Podsol mit 0'6 dm Auflagetorf und 1 dm weifiem Bleichsand ausgebildet ist. 

2. H e l e n e n t a l W Baden: S geneigter Hangfuö, Föhrenwald, Gras. 
Schwach podsolige Misch-Braunerde ohne deutliche Horizontierung; 
pH 6-2. 

3. S t e i n f e l d E Fischau: Acker, früher Föhrenwald. Rendzinartiger Boden. 
A' 2 dm dunkelgrau durch pulverigen, schwer benetzbaren, vom Wind 

leicht verwehbaren Humus; pH 7'2, schwach brausend. 
A" 2'5 dm rötlichbrauner, kalkkiesiger Ton: pH 7'4. 
Cl 2 dm zu Konglomerat verkitteter Kalkschotter. 
C2 loser Kalkschotter. 

4. SE L i c h t e n w ö r t h: Alter Talboden der Leitha. Entkalkte, aber noch 
nicht podsolierte Braunerde auf kalkkiesig-sandigem Lehm des alteren 
Alluviums. So weit Eichenwald, ist A humos (dunkelbraungrau), unter 
Acker hellbraun. pH unter Wald in A 6'6, in B 6'5: unter Acker in A 7"1, 
in B 6'5. 

5. W P ö t t s c h i n g : Lichter Eichenwald, Gras; fast eben. Sekundiire, basen-
gesattigte Braunerde. 
A 1'5 dm braungrau, pH 6'6; allmahlich übergehend in 
B 4—6 dm rötlichbrauner, löfiartiger Lehm; im tieferen Teil stellenweise 

Reste des früher machtigen Humushorizontes; pH 6'4. 
Ca 2 dm braunlichweif?er, teils kreidiger, teils konkretionar verfestigter 

Kalkhorizont; pH 8"3. 
C kalkiger Tegel des Neogen. 

6. A n t a u (Burgenland): Ebene Ackerüache (Ziegelgrube). Schwarzerde mit 
Krumendegradation. 
A' 2 dm braungrau, ziemlich harte, scharfkantige Kriimel, pH 6'4; scharfe 

Grenze zu 
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A" 6 dm dunkelbraungrauer, löfiartiger Lehm, grofikiiimelig, schwach 
brausend, pH 6'9; allmahlich übergehend in 

A'" 1—2 dm hell braungrau, im unteren Teil prismatisch, reichlich Kalk-
schimmel (Pseudomyzelium); pH 7'2; einige Krotowinen. 

Ca 1—2 dm gelblichweifier Kalkhorizont; pH 8'3. 
Ci 4 m erbsengelber Löfi. 
C2 Tegel; in der Tiefe rostige ï^lecken und Streifen (Gi). 

NB. In der Diskussion wurde die Ansicht vertreten, dafi dieses Schwarz-
erdeprofil sekundar sei und aus einem anmoorigen Boden nach Senkung 
des Grundwassers entstanden sei. Ich halte es für primar, da heute das 
Grundwasser etwa 7—8 m tief liegt und im Löfi keine Spuren alter Grnnd-
wasserstande zu sehen sind. Es finden sich aber in der Wulka-Niederung 
Profile von „Wiesenschwarzerde", die der obigen Deutung (also trocken-
gelegte anmoorige Boden) entsprechen dürften. Gley zeigt sich hier schon 
in 2—3 m Tiefe. Manche dieser Schwarzerdeflecken sind von auffallend 
schlechter physikalischer Beschaffenheit (feucht stark klebrig, trocken 
hart und rissig); sie wird durch das im Ads. Komplex vorherrschende 
Na-Ion bedingt (Alkali-Schwrarzerde). Stellenweise ist die Krume bei pH 
um 6 vollstandig entkalkt, anderen Ortes aber karbonatreich; in diesem 
Falle verhindern Kieselhiillen die kriimelnde Wirkung des Kalkes. 

7. W R u s t : Steinbruch am E-Hang eines Hügels. Rendzina. 
A 2 dm schwarzer, pulveriger, kalkgrusiger Humus: pl l 7'2; ohne scharfe 

Grenze zu 
A/C 1—2 dm granen (humosen) Kalkschutt; ohne deutliche Grenze zu 
C oben schuttiger, unten gebankter Leithakalk (Lithothamnienkalk). 

(A. T i 11.) 



2. September, vormittags. 

Tagesordnung: III. Kommissionsberichte. 

Vorsitz: H a n l e y . 

H. S t r e m m e spricht über: 

Erganzungen zur Bodenkarte von Europa. 

Die Bodenkarte von Europa im Mafistabe 1 : 2'5 Millionen ist im Juni 
1937 erschienen. Wahrend wir aber der kleinen Skizze von 1927 einen 
kurzen Text und der ebenfalls von mir herausgegebenen Bodenkarte 
des Deutschen Reiches* einen langeren beigeben konnten, fehlt ein 
solcher der groGen Karte von Europa. Es ist mir nicht möglich, das ganze 
Gebiet zu beschreiben. Ich habe zum Beispiel von den südeuropaischen 
Boden nur wenig gesehen; und wahrscheinlich wird in ahnlicher Weise 
jedem der Mitarbeiter die genauere Kenntnis irgend welcher Boden und 
Teile von Europa abgehen. Infolgedessen kann nur wieder eine gemein-
same Arbeit dieses Werk schaften. Ich möchte vorschlagen, dafi wh in 
erster Linie vier Erganzungen schaffen: 

1. Eine Sammlung bunter Profilbilder der auf der Bodenkarte dar-
gestellten Bodentypen. Es gibt bereits viele gute Sammlungen dieser Art. 
Als die beste will mir die erscheinen, welche J. A f a n a s i e f f von den 
Boden der USSR. veröffentlicht hat.^ Hier sind die Bilder der in den 
Ebenen vorkommenden Boden mit ihrem charakteristischen Pflanzen-
wuchs in Seriën zusammengestellt, die sehr schön die verwandtschaft-
lichen Beziehungen der Boden zueinander erkennen lassen. S p i r h a n z l 
zeigt eine Darstellung von Profilbildern auf einem einzigen Blatt. Direktor 
S p i r h a n z l erklart sich bereit, Bodenprofilbilder einerseits in Seriën, 
anderseits auf einem gröfieren, weniger krassen Gesamtblatt mit den Be-
nennungen der Bodenkarte von Europa auszuführen. 

2. Dienen die Profilbilder dem Erkennen der Bodentypen in Europa, so 
sollen Sammlungen von Anbaustatistiken und Rohertragszahlen der Boden­
typen ihren landwirtschaftlichen Wert zeigen. lm Deutschen Reich hat ein 
Vergleich der Getreideanbaustatistik mit den Bodentypen, der von 
W. T a s c h e n m a c h e r ausgeführt wurde, eine Kurve ergeben, die einen 
sehr interessanten Zusammenhang zwischen den Bodentypen und den An-
bauflachen zeigt.^ Die Rohertragsstatistik hat besonders Ë. O s t e n d o r f f * 
mit den Bodentypen verglichen. Ich stellte eine Tabelle zusammen,» die 
zugleich eine einfache und wissenschaftlich einwandfreie Bonitierung der 

1 Petei-m. Mitt., Erg. Heft 226, Gotlia 1936. 
2 Die Grundzüae des Erdbodeiiantlitzes, Midsk 1931. 
3 GrundriH einer deutschen Feldbodenkunde, Stutt|;art 19-37, S. 1.50. 
* Stremme u. Ostendorf: Die bauerliche Siedlungskapazitat des Deutsciien Reiches, Peterni. 

Mitt., Erg. H. 228, 1937. 
s Stremme, Die geolog. und bodenkundl. Landesaufnahme der Freien Stadt Dauzig, Zeitschr. 

Deutschen Geol. Ges. 1937, S. 350/351. 
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Boden gibt. Diirch Einsatz der Reichsmarkpreise für die Rohertrage und 
Berücksichtigung der Fruchtfolge ergeben sich Reichsmarkrohertrage, die 
man leicht in Prozentzahlen vom besten Boden umrechnen kann. Die 
Rohertiagszahlen sind durch zalilreiche soigfaltige Aufnahmen und Ver-
gleiche auf kleinem Raume eimittelt worden, nicht durch Sammlung all-
gemeiner Statistiken. Die Zahlen schwanken bei jedem Boden infolge 
natürlicher und wirtschaftlicher Gegebenheiten. Es kommen auch gewisse 
Überschneidungen vor. Aber es lassen sich gute Durchschnittszahlen er-
mitteln, die für die verschiedenen Typen charakteristisch sind. Derartige 
Zahlen haben eine weitreichende agroökonomische Bedeutung. Wir haben 
daraus die Siedlungskapazitat zum Beispiel des Deutschen Reiches 
(O s t e n d o r f f) und die Ernahrungskraft der Erde und einzelner Kreise 
(H o 11 s t e i n) errechnen können. Für die europaischen Boden sollen sich 
aus derartigen Statistiken ebenfalls wichtige zahlenmafiige Grundlagen 
und Zusammenhange ergeben. 

5. Kine andere Art zahlenmafiiger Zusammenhange der Boden sind die 
chemischen und pliysikalischen Analysen, von denen schon manche Samm-
lungen existieren. B. A a r n i o hat bereits 1924 eine solche, vorsichtig be-
urteilt und ausgewahlt, veröffentlicht. Seitdem sind viele weitere Daten 
hinzugekommen, die wir ebenfalls sammeln wollen. 

4. Von grofier Bedeutung ist eine generelle Klarung der Frage nach 
dem Zusammenhang zwischen der Entstehung der Bodentypen und dem 
Klima. Darüber ist seit Jahrzehnten viel geschrieben worden. Ohne Zweifel 
kann man durch einen Vergleich zwischen der Bodenkarte und einer ent-
sprechenden des Klimas in Europa zu wichtigen Schlüssen kommen. 
(-r o w t h e r (Harpenden) hat sich bereits mehrfach kritisch mit diesen 
Fragen beschaftigt und mir diesen Beitrag zu dem gemeinsamen Werk zu-
gesagt. 

Dank den freundlichen Zusagen werden wir in der Lage sein, in einigea 
Jahren einen Textband dem Kartenwerk nachfolgen zu lassen. 

H. S t r e m m e gibt einen Bericht des Ausschusses für die 

Bodenbonitierung (land taxation). 

Zu den altesten und bedeutsamsten bodenkundlichen Arbeiten quanti-
tativer Natur gehort seit Jahrhunderten die Bodenbonitierung, die 
Schatzung des Bodenwertes für praktische, insbesondere steuerliche 
Zwecke. Hierbei ist es unausbleiblich, dal? die Gesamteigenschaften des 
so vielgestaltigen Bodens, der an Kompliziertheit alle anderen Natur-
objekte bei weitem übertrifft, herangezogen werden mussen, um ein 
sicheres und objektives Urteil über den Bodenwert zu erlangen. In allen 
Landern sind solche Arbeiten vorgenommen worden, und es ist für die 
Bodenforschung in hohem Grade lehrreich, sie kennen zu lernen. Manche 
von ihnen haben die Bodenwissenschaft in entscheidender Weise beein-
flufit. So war Albrecht T h a e r s Klassifikation der Boden, die im wesent-
lichen auch heute noch vielfach gilt, aus seinen Bodenschatzungsarbeiten 
hervorgegangen. Die 70 Jahre spater erfolgte Bodenbonitierung des 
Gouvernements Nischni Nowgorod durch D o k u t s c h a j e f f , die deut-
liche Beziehungen zu der A. Thaers aufweist, hat der modernen regionalen 
Bodenforschung den Ilauptanstofi gegeben. Dokutschajeffs Klassifikation 
und Schatzung der Boden stellen in ihrer Einheitlichkeit einen Fortschritt 
gegeniiber Thaers zweiteiligen (der physikalischen und der eigentlichen 
Bonitierungsklassifikation nach den Getreidearten) dar; sie hat die 
regionale naturwissenschaftliche Bodenbetrachtung ausgelöst. 

Wir haben uns in unserer Kommission V seit 1929 mit der Boden­
bonitierung befafit. Damals hielt in Danzig der Schöpfer der neuen Boden-
wertschatzung des Deutschen Reiches R o t h k e g e l einen Vortrag über 



die dabei in den Vordergrnnd s'estellten Grundsatze. Unser verstorbener 
Vorsitzender M a r b u t, der selbst mit derartigen Arbeiten in den Ver-
einigten Staaten befaBt war, hat sie auf dem Kongrefi in Oxford zu einem 
unserer Hauptarbeitspunkte gemacht. Es wurde ein Ausschufi begründet, 
in den K e l l o g g ( M a r b i i t s Nachfolger als Chief des Soil Survey) fur 
USA., E l l e s fur Kanada, S t a m p filr Grofibritannien, Y a r i l o w fur 
USSR., M i k l a s z e w s k i fur Polen, E d e l m a n n fur Holland, D i a z 
e l M u n i c z fur Spanien eintraten, und dessen Leitung auf Yorschlag Yon 
M a r b u t mir anvertraut wurde. 

Die Arbeit, die wir zu unternehmen gedenken, ist, möglichst bis zum 
nachsten Kongrefi ein Sammelwerk herauszugeben, welches die geschicht-
liche Darstellung der Bodenbonitierung in alien Liindern umfafit. Es ist 
mir bekannt, daf? nicht überall eine staatliche Bodenuntersuchung der 
Wertschatzung ziigrunde liegt. Wir werden viele Bonitieningsversuche 
kennen lernen, die heute nicht mehr in Gebrauch sind, und dadurch ein 
Bild der Vielseitigkeit und der Schwierigkeiten gewinnen, die diese be-
deutsamste Bodenuntersuchung mit sich bringt. Ich bitte, dafi sich fur die 
noch nicht genannten Lander weitere Mitarljeiter zur \ erfiigung stellen. 

Es erklaren sich znr Mitarbeit bereit oder werden genannt: T i l l filr 
Österreich, von 'S i g m o n d und von K r e y b i g fur Ungarn, N o v a k fur 
die Tschechoslowakei, N ö m m i c k filr Estland, A a r n i o filr Finnland, 
Z e m a i t i s fur Litauen, P a l l m a n n filr die Schweiz, S h i o i r i filr Japan, 
van P a n h u y s fiir Holland. C e r n e s c u fur Rumanien, G r a c a n i n filr 
Jugoslawien, M o h r filr Niederlandisch-lndien. van P a n h u y s erklart sich 
freundlicherweise bereit, den Letter der Bonitierungsarbeiten in Frankreich 
filr die Mitarbeit zu gewinnen. 

Anschliefiend bemerkt G. K r a u f i : 

Die deutsche Reichsbodenschatzung und Bodenkartierung ist fiir die land-
wirtschaftlichen Boden seit drei Jahren in vollem Gang, fur die Waldböden in 
Vorbereitung. Auf Grund der langjahrigen Erfahrungen der landwirtschaft-
lichen Betriebsbewertung („Einheitsbewertung") waren filr das ganze Reich 
einlieitliche Schatzungsrahmen fur Acker- und GrUnland erarbeitet werden. 
An Hand dieser Rahnien werden die örtlich verfügbaren Unterlagen und die 
im Feld am Bodenprofil erkennbaren Merkmale fur eine einheitliche ziffern-
mafiige Einstufung verwendet. Die Vergleichbarkeit im ganzen Reich ist 
durch ein Netz von sogenannten Reichsmusterstücken gewahrleistet, an das 
Landesmusterstücke und örtliche Einstufung anschliefien. Die Schatzungs-
ergebnisse werden offen gelegt. Der Schwerpunkt liegt bei der Bodenart, 
die dem praktischen Landwirt ein vertrauter Begriff ist; was sonst aus dem 
Bodenprofil zu ersehen ist, wird bei der landwirtschaftlichen Reichsboden­
schatzung mit der sogenannten Zustandsstufe erfafit. Es wird also nur das, 
was fiir praktische Anwendung im Grof?en reif ist, unmittelbar verwendet 
und im llbrigen das gesicherte wissenschaftliche Rüstzeug in einfacher und 
allgemein ver.standlicher Form l)enützt. Das bedeutet keinen Verzicht auf 
Wissenschaftlichkeit, sondern sichert das Vertrauen der Praxis zur Wissen­
schaft nachhaltig. Die gesamten Kosten tragi das Reich, was den energischen 
und gleichmaf?igen Fortschritt der Aufnahmearbeiten in alien Gegenden des 
Reiches gewahrleistet. 

V. A g a f o n o f f spricht iiber: 

Classification des sols — cartes pedologiques. 

Die Klassifikation der Boden mufi auf einen Komplex allgemeiner 
Eigenschaften gegründet sein. Bei den Boden sind die allgemeinsten Unter-
schiede durch klimatische Unterschiede verursacht, die auch die gene-
tischen sind und die Bodentypen (Podsol, Tschernozem usw.) schaffen. 
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Diese Bodentypen sind in Bodenzonen über die Erdoberflache verbreitet, 4 
welche die allgemeinen Zonen des Klimas wiederholen. Sicherlich wird 
diese Klassifikation immer die Grundlage der Bodenkartierung weit-
raumiger Gebiete bleiben, innerhalb welcher die klimatischen Unter-
schiede genügend grofi sind. Auch die Namen der zonalen Bodentypen 
werden, glaube ich, bleiben, weil man allgemein daran gewöhnt ist und 
weil sie den historischen Stempel der Entwicklung unserer Wissenschaft 
tragen. Diese rein wissenschaftliche Klassifikation verfolgt zwar keine 
praktischen Ziele, doch hat sie (nach S t r e m m e) grofien Wert für land-
wirtschaftliche Studiën, da die Verteilung der Bodentypen die landwirt-
schaftliche Struktur der verschiedenen Lander erklart und ohne Boden-
typenkarten die Spezialbodenkarten in der Luft hangen würden und nicht 
richtig ausgewertet werden könnten. Bodenkarten kleiner Raume mussen 
sich auf Unterschiede im Muttergestein, Relief und Mikrorelief, kurz auf 
Unterschiede des „Bodenklimas" gründen; aber solche Karten können 
nicht untereinander verglichen werden, wenn sie aus verschiedenen Boden­
zonen stammen, weil die Verwitterung der Gesteine und die Bodenbildung 
in diesen Zonen verschieden verlauft. 

II. O 

2. September, nachmittags. 

Tagesordnung: IV. Methoden der Bodenkartierung. 

Vorsitz: K r a i i f i . 

B. A a r n i o spricht über: 

Bodenarten und Bodenkartierung in Finnland. 

Gemafi den bestehenden Yerhaltnissen bedient man sich in Finnland 
folgender Gruppierung der B o d e n a r t e n : 

I. M i n e r a l b o d e n a r t e n . 

1. Grusböden; vorwiegend Steine, Grus und Sand; Wasserdurchlassig-
keit und Kapillaritat hangen vom Gehalt an Feinerde ab: 

a) Kies (Osgrus); von Feinerde reingewaschen, wasserdurchlassig 
(wd); 

b) Morane; untergeteilt in 
aa) steinige M., meist weniger als 3% Teilchen unter 0'002 mm; 
bb) tonige M., geringer Steingehalt, Teilchen unter 0'002 mm 

reichlicher. 
2. Sandböden; überwiegend Körner, die mit freiem Auge erkannt 

werden: 
a) Grober Sand: vorherrschende KorngröBe (D) 0'6—2 mm; völlig 

wasserdurchlassig; 
b) mittelgrober (gemeiner) Sand; vorh. D 0'2—0'6 mm; wd.; 
c) Feinsand, vorh. D 0"06—0'2 mm; schwach wd., schwaehe Ka­

pillaritat; halt in trockenem Zustand nicht zusammen. 
3. Moböden; wenig wd., ziemlich gute Kapillaritat; nicht knetbar; ver-

haltnismafiig hohes Volumgewicht: 
a) Gemeiner Mo; vorh. D 002—0'06; 
b) Lehm; vorh. D 0'002—0'02; FlieÊboden-Eigenschaften. 
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4. Tonböden; Plastizitat hangt vou der Menge der kolloiden Bestand-
teile ab; praktisch wasserundurchlassig: 
a) Leichter Ton; im trockenen Zustand lose oder zerfallend, Schnitt-

flache matt ,und mehlig: 
aa) Sandiger Ton; beim Trocknen sandig zerfallend; 
bb) Bröckelton (gyttjaartiger Ton); zerfallt beim Trocknen in 

kleine kantige Stücke, Schrumpft stark, indem er oberhalb 
des Grundwasserspiegels Trockenrisse bildet, die sich meist 
nicht mehr schlieuen; enthalt reichlich organische Bestand-
teile und Salze; stark saure Reaktion; 

b) Moton; im trockenen Zustand hart, Schnittflache schwarz glan­
zend iind mehlig; im feuchten Zustand plastisch und zu 2 mm 
dickem Draht ausrollbar; Hygroskopizitat 4—8%, Plastizitat 
10—20; 

c) schwerer (fetter) Ton; wird beim Trocknen hart, schrumpft stark 
und zerfallt dabei in kantige Stücke; die Trockenrisse schliefien 
sich oft wieder; Schnittflache stark glSnzend und nicht mehlig; 
im feuchten Zustand sehr plastisch (Plastizitatszahl 20—40) und 
zu ganz dünnem Draht ausrollbar: Ilygrokopizitat 9—15. 

II. O r g a n o g e n e B o d e n a r t e n . 
1. Die Gyttja ist entstanden aus zerkleinerten, von Kleinlebewesen und 

höheren Pflanzen hinterlassenen Resten, die mit Mineralsubstanz 
vermengt sind; dunkelgrünlich; im trockenen Zustand sehr leicht. 

2. Der Seedy ist aus ausgefallten Humusstoffen hervorgegangen; 
schwarzbraun. 

3. Die Torfe bestehen aus Pflanzenresten verschiedenen Zersetzungs-
grades: 
a) Niederungs-Moortorfe: Braunmoos-Seggentorf, Seggentorf, Wald-

seggentorf, Sphagnum-Seggentorf; 
b) Sphagnumtorf: Seggen-Sphagnumtorf, Wald-Sphagnumtorf, 

Sphagnumtorf. 
B o d e n k a r t e . Der Boden wird im Gelande bis 1 m Tiefe i^ntersucht 

und jede Bodenart mit besonderer Farbe in die Karte eingetragen. Der 
Humusgehalt wird dabei nicht berücksichtigt. Sind in vertikaler Richtung 
zwei oder mehrere Bodenarten vertreten, so werden sie durch waagrechte 
Linierung verzeichnet, wobei die breitere Linie die oberste Bodenart und 
die unter ihr gezogenen Linien die tiefer folgenden Bodenarten wieder-
geben; z. B. die Schichtfolge Torf-Sand-Ton durch eine breite braune 
Linie (Torf), eine schmale gelbe (Sand) und eine schmale blaue (Ton). 
Wenn der Torf 4 dm, der Sand 2 dm und der Ton über 1 m machtig ist, 

wird die Schichtfolge für 1 m Tiefe durch A bezeichnet; die unterste 
4 

Bodenart, im Beispiel der Ton, kann sich also tiefer fortsetzen. 
U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e n . Im Zusammenhang mit der Kar-

tierung wird zur Bestimmung der pH in Röhren aus widerstandsfahigem 
Glas Boden gefüllt, dem destilliertes Wasser im Verhaltnis 1 : 2'5 hinzu-
gefügt wird, geschiittelt und am nachsten Tag unter Verwendung von 
Chinhydron mit dem Potentiometer gamessen. Die pH-Werte werden für 
die Ackerkrume und oft auch für Pflugsohle und Untergrund angegeben. 
Im Laboratorium wird die mechanische Analyse durch Sieben und 
Pipettieren durchgeführt, die Hygroskopizitat nach M i t s c h e r l i c h und 
die Plastizitatszahl nach A t t e r b e r g (Fliefigrenze minus Ausrollgrenze) 
bestimmt. Aufierdem wird Austausch- und hydrolitische Aziditat be-
stimmt, indem bei ersterer aus Kaliumchloridlösung, bei letzterer. aua 
Kalziumazetatlösung titriert wird. In beiden Fallen werden 100 g Boden 
mit 250 ccm Lösung behandelt, von denen 125 ccm mit O'l n Natrium-
hydratlösung titriert werden; die Aziditat wird in Kubikzentimeter der 
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O'l n Natriumhydratmenge angegeben. Die leichtlöslichen Pflanzennahr-
stoffe werden bestimmt: Für Stickstoff durch Behandliing der Bodenprobe 
mit 1% Kaliumsulfatlösung, für Kali und Phosphorsaure mit 1% Zitronen-
saure, womit auch Kalk und Magnesia bestimmt werden (K ö n i g und 
H a s e n b a u m e r ) ; aufierdem wird die Gesamtphosphorsaure durch Be-
handlung des Bodens mit Königswasser, der Stickstoff nach K j e 1 d a h 1 
und Kohle durch eine Brennanalyse ermittelt. 

A. O u d i n referiert in deutscher Sprache Uber: 

Cartographic des sols de France au millioniéme methode adoptée. 
Une presentation d'ensemble des sols de France au millioniéme est 

actuellement en cours d'exécution. Le projet primitif prévoit l'établisse-
ment de 3 cartes: une carte pédoJogique donnant revolution du sol, une 
carte donnant les principaux caractères agrologiques (argile, calcaire etc), 
une carte des roches mères. 

La carte la plus interessante est la carte p é d o l o g i q u e : 
D'une faQon générale, les sols les plus abondamment représentés en 

France sont les sols bruns forestiers (braune Waldböden) plus ou moins 
évolués d'une part, les sols d'un type podzolique (podsolige Boden) plus 
OU moins marqué d'autre part. Le podzol proprement dit est rare et 
localise, en general, sur de petites surfaces. Mais on rencontre un grand 
nombre de types intermédiaires, suivant les conditions locales. C'est 
précisément un des buts de cette cartographie que de mettre en evidence 
ces différentes variations de sol. 

Afin de donner a ce premier travail un caractère aussi simple et aussi 
clair que possible, on a precise d'avance, bien entendu après étude 
préalable des principales regions naturelles, la notion internationale de 
sols bruns forestiers et de podzolen en restreignant quelque peu le sens, 
et, entre ces types extremes, on a établi un certain nombre de paliers 
d'évolution, de states intermédiaires bases sur l'intensité des phénomènes 
de migration', et plus particulièrement sur la migration de l'argile et de 
l'oxyde de fer d'ou découlent en grande partie la structure et la coloration 
des sols. 

La classification adoptée est la suivante: 

L Sols murs ou ayant subi une notable evolution climatique. 
1. S é r i e t o u r b e u s e — sols tres riches en humus plus ou moins acide. 

Tl Sol d'humus brut acide (mor) 
Ta Tourbières hautes de montagnes 
Ts Sols de montagne, humifères, peu acides. 

2. S é r i e p o d z o l i q u e — sols fortement lessivés, A. B. C. 
Pi Podzol ferrugineux l'horizon 

Sols cendreux ou podzo-
liques 

Horizon A2 complète-
ment decoloré, en-

trainement d'argile, fer 
etc. tres considerable de 
A en B — M supérieur 

a 9 en general 

P2 Podsol humique 

B est caracté-
risé par l'accumulation 

d'oxyde de fer 
l'horizon B est caracté-
risé surtout par l'accu­

mulation d'humus 

Couche d'alios 
compacte 

' On a appelé coefficient de migration M le rapport entre la teneur en argile de l'horizon B 
Ie plus riche et celle de l'horizon A le plus pauvre. Ce coefficient n'e.st donné pour chaque type 
qu*a ti tre d'indication tres générale. La designation d'un sol résulte d'un ensemble de caractères 
et non de l'application brutale d'une formule mathématique. 
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Sols lessivés ou légére-
ment podzoliques 

Horizon A2 partielle-
ment décoloré — en-

trainement d'argile im­
portant — M compris 
entre 2 et 4 environ 

V< Fortement 
lessivé 

V2 Moyennement 
lessivé 

Profil en sol vierge 
Ao Humus brut (mor) 

assez peu développé 

Al Humifère 

A» Partiellement déco­
loré, riche en sable 

Bi Riche en argile pré-
sentant souvent des 

& concretions de FesOs 
plus ou moins impor-

Ba portantes M = 5 a 4 

Al Humifère 
A2 Decoloration parti-

elle moins accentuée 
que pour Vi — Struc­
ture peu nette 

Bi Enrichissement en 
argile tres net — peu 

& ou pas de eoncré-
B2 tions M = 2 a 3 

5. S é r i e d e t r a n s i t i o n — sols pen ou tres peu lessivés. 

N 
Sols bruns forestiers 
évolués partiellement 
lessivés en sursace 

Ni Lessivage net visible 
sur Ie profil M = 
r s a 2 environ 

N2 Lessivage léger peu 
visible sur Ie profil, 
décelé par l'analyse 
M = voisin de 1'5 

Profil en sol vierge 
Ao Muil 

Al Partiellement lessivé 
en argile, structure 
grumeleuse tres nette 

A2 Comme Ai et forte­
ment colore 

B Enrichissement en 
argile net, parfois 
depot de f̂ C'Os sous 
forme de pellicules 
tres minces 

Ao Muil 

A Fortement colore, 
structure grumeleuse 
tres nette 

B Faiblement enrichi 
en argile, jamais de 
dépót d'oxyde de fer 

U 
Sols bruns proprement 

dits, peu évolués 

Profil uniforme, lessi­
vage pratiquement nul 
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nombreux cailloux 
C a s p a r t i c u l i e r s. 

a) Roche calcaire compacte sol superficiel peu évolué 
dans toute la masse du profil. 

A un seul horizon noir 
OU gris 

Rendzine peu humi-
fère Ri, dite rend­
zine rouge 

R 
Rendzine 

Ri Rendzine type noire i 

A Rougeatre 

Ra Rendzine évoluée 

Al Humifère plus ou 
moins noir 

Aa Brunatre, rougeatre, 
cailloux moins nom­
breux 

B Parfois léger enri-
chissement d'argile 

Ra Sol brun calcaire 

b) Roche mère meuble. 

Profil uniforme, 
type A/C 

4. S é r i e d'a l l u r e p l u s o u m o i n s s t e p p i q u e . 

Profil uniforme gris, 
profond, type A/C 

Oi Sur roches calcaires' 
compact es 

O2 De formations tres 
diverses 

Os Sur alluvions 

Pseudotchernoziom 

5. S é r i e m é d i t e r r a n é e n n e . 

O 
Sols pauvres en humus, 

fortement colorés en 
rouge profil stable 

(Classification 
provisoire) 

II. Sols tres peu évolués. 

1. Sols d'érosion ou squelettiques peu ou pas différenciés par rapport a la 
roche mère. 

2. Sols formes par accumulation alluviale et non différenciés verticalement; 
sols alluviaux continentaux (produits de cuvage des pentes, éboulis), 
fluviatiles, glaciaires (moraines), marins (plages, relais de mar, polders), 
éoliens (dunes), organiques (tourbières basses, marais). 

Les différents types de sols sont représentés sur Ia carte par des teintes 
qui rappellent soit la couleur de l'horizon A, soit l'origine du sol. Les 
phénomènes de gleyfication, dus a la presence d'eau souterraine a faible 
profondeur sent indiqués par des hachures vertes superposées a la teinte 
propre du sol. 

Le travail est actuellement eftectué sous l'égide de l'Association fran-
Qaise pour l'Etude du Sol par un groupe de collaborateurs bénévoles réunis 
sous ma direction, comprenant des directeurs de Stations agronomiques, 
directeurs de Services agricoles. Ingénieurs des Eaux & Forets, ingénieurs 
agronomes ou ingénieurs agricoles etc. La surface cartographiée représente 
environ le cinquième de la France. On peut espérer voir le travail ter-
miné d'ici 2 a 3 ans. Il est done encore trop tót pour en préciser les con­
clusions, mais tout en rendant un hommage mérité au travail tres im­
portant realise par la sous-commission internationale de la cartographic 
des sols d'Europe et en reconnaissant volontiers que dans I'ensemble la 



carte publiée donne une bonne idee générale de la repartition des sols de 
France, nous sommes obliges de constater que, sur bien des détails, cette 
carte est loin de nous donner satisfaction. Nous devons done dès mainte-
nant nous attendre a des divergences sensibles avec la figuration actuelle 
des sols de France sur la carte internationale. 

M. T r e n e l spricht iiber: 

Bodenkartierung an der Geologischen Landesanstali Berlin. 

Die Schwierigkeiten, die bei der Bodenkartierung auftreten, beruhen 
meines Erachtens auf folgenden Ursachen: 

1. Der Boden ist eine aufierordentlich komplizierte Materie. 
2. Die Bodeneigenschaften sind nach der Tiefe gegliedert und mussen 

auf der Karte in der Ebene dargestellt werden. 

3. Die Bodenverhaltnisse können aufierdem in der Horizontalen so 
schnell wechseln, dafi es oft unmoglich ist, diesem lokalen Wechsel in dem 
gewahlten Kartenmafistab gerecht zu werden. 

4. Schwierigkeiten bei der Ausgrenzung der Flachen: Je enger das 
Netz der Aufschlüsse gezogen wird, um so sicherer können die Flachen 
ausgegrenzt werden. In der Praxis werden haufig topographische und 
biologische Kennzeichen die Ausgrenzung erleichtern. Aut jeden Fall ist 
der kartierende Bodenkundler vor die Frage gestellt, welche von den 
aufgenommenen Bodeneigenschaften in dem gewahlten Maflstab noch dar­
gestellt werden können. Jede Bodenkarte kann infolgedessen nur eine 
Abstraktion sein. 

5. Der im Gelande arbeitende Bodenkundler fafit die Bodeneigen­
schaften zu einem Bodentyp zusammen und der Leser muB dann diesen 
wieder auflösen, bzw. die Bodeneigenschaften ableiten, die ihn jeweils 
interessieren. Bereits die begriffliche Zusammenfassung der erkennbaren 
Bodeneigenschaften ist bei dem Reichtum der Standortsformen oft nicht 
leicht'. Ob der Praktiker zur Auflösung der Begriffe beim Lesen der Karte 
fahig ist, erscheint mir zweifelhaft. 

Bei vorstehender Überlegung war zunachst unterstellt, dafi die Boden-
typen einwandfrei definiert sind; in morphologischer Hinsicht scheinen 
sie es zu sein; ob auch in chemischer und pflanzenphysiologischer möchte 
ich bezweifeln^. 

Es sollte eine Selbstverstandlichkeit sein, dafl für grofiraumige Karten 
nur ein grofiraumiges Klassifikationsprinzip in Frage kommen kann. 
Hiefür eignet sich neben der geologischen Gliederung besonders die 
Klassifikation nach Bodentypen. Auf der Internat. Bodenkarte von Europa 
im M. 1 : 2,500.000 sind auBer den Bodentypen auch die Bodenarten an-
gegeben, obwohl es offenbar unmöglich ist, in diesem Mafistab, in dem 
1 qmm bereits 620 ha entspricht, den Wechsel der Bodenart darzustellen. 
Ich zeige hier eine Bodenartenkarte im M. 1 : 25.000 aus dem Saarland 
von einem Ausschnitt, der auf der Europakarte nur wenige Quadrat-
zentimeter grofi ist. Die wissenschaftliche Abstraktion „Lehm" der Europa­
karte hat in diesem Mafistab mit den wirklichen Bodenverhaltnissen keine 
Beziehung mehr. Es kann frühestens im M. 1 : 100.000 dazu übergegangen 
werden, auch den bodenartlichen Gesamtcharakter darzustellen. Auch in 
diesem Mafistab ist es meines Erachtens noch verfehlt, Standortseigen-
schaften, wie z. B. Schichtung des Bodens, anzugeben. Will man die Boden-

* Z. B. im deutschen Mittelgebirge: vgl. Flart. Soil mineralogy applied to problems of classi­
fication. Verb. III. Int. Kongr. f. Bodenk.. 111. Bd.. S. 162. 

2 Nach Erfahrungen in Nord- und Mitteldeutscliland: vgl. Stebutt. Die schwarzen Boden Jugo-
slaviens. Erniilir. d. Pflanzen. Bd. 32. S. 376. 
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genetische Entwicklungsreihe der Boden eines geologisch und klimatisch 
relativ einheitlichen Gebietes verstanden. Sie umfafit dabei die initialen Roh-
böden bis zum eigentlichen Bodenklimax. Parallel dieser Bodenentwicklung 
verlauft die Yegetationsentwicklung. Die engen Ziisammenhange zwischen 
der Boden- und Yegetationsentwicklung lassen sich besonders in den Alpen 
nachweisen, wo noch zahlreiche natürliche Pflanzengesellschaften sich finden. 
Schwieriger ist diese Parallelitat im schweizerischen Mittelland zu verfolgen, 
wo intensive Landwirtschaft die natürlichen Pflanzengesellschaften weit-
gehend verdrangt hat. 

B. R a m s a u e r spricht iiber; 

Technische Zielseizung bei der Bodenkartierung. 
Die Bodenkarte ist die bildliche, wenn auch gedrÉingte Darstellung 

unserer Kenntnis vom Boden. Die Bodenkartierung ist daher auch der 
Punkt, WO das öffentliche Interesse einhangt, wo daher auch im grofien 
Mafistabe öffentliche Mittel verfügbar gemacht werden. Es ist darum von 
grundlegender Wichtigkeit, bei der Kartierung im Rahmen des Möglichen 
alle jene Gesichtspunkte zu beachten, die für die Praxis von Bedeutung 
sind, d. h., die die allgemeine Bedeutung des zu schaffenden Karten-
materiales erhöhen. Bei der Vielfalt von Interessen kann eine Bodenkarte 
natürlich niemals allen alles bieten; für spezielle Fragen werden immer 
wieder Sonderkarten erforderlich sein. 

Neben der Landwirtschaft ist auch die Bautechnik an der Boden-
beschaffenheit interessiert und kann für ihre Arbeiten, insbesondere ihre 
generellen Projekte aus der Bodenkarte wertvollste Unterlagen holen. 
Vor allem kommen hier Strafienbau und Kulturtechnik in Betracht. Icli 
halte es daher für eine wichtige Aufgabe der V. Kommission, durch ihre 
Mitglieder diese Gesichtspunkte in den Heimatlandern vertreten zu lassen 
und so das Verstandnis für die Wichtigkeit der bodenkundlichen Arbeit 
immer mehr zu wecken. 

Das Arbeitsgebiet der Kulturtechnik liegt überwiegend im Bereiche 
der obersten 2 m Boden: das Ziel der Arbeiten ist neben der Verein-
fachung und Sicherung der Bewirtschaftung des Kulturgrundes, die Re-
gelung des Wasserhaushaltes im Boden. Das Ziel des Strafienbaues ist die 
gesicherte Fahrbahn. Im Strafienbau sind Bindigkeit und Quellbarkeit, 
Standfestigkeit und Frostgefahrlichkeit, Bearbeitbarkeit sowie der Humus-
gehalt des Bodens von gröfiter Wichtigkeit. Den Kulturtechniker inter-
essieren neben den obgenannten Angaben noch solche über das im Boden 
vorkommende Wasser in seinen Extremfallen: Überschul? und Mangel. Für 
Kulturtechnik wie Strafienbau gleich wichtig ist der Profilaufbau sowie 
der Bodenaufschlul? bis zu 1'50 bis 2 m Tiefe. 

Sind aus Karte und Erlauterung die genannten Angaben zu entnehmen, 
so bilden sie eine geeignete Unterlage für die generelle Projektsver-
fassung und haben damit einen grofien Interessentenkreis gewonnen. 

Wenn wir nun die technische Zielsetzung für die Bodenkartierung in 
Beziehung bringen zu den heute üblichen Kartendarstellungen und Er-
lauterungen. so finden wir schon vielfach weitgehende Beantwortung auch 
technischer Fragen, aber es fehlen doch entscheidende Daten, so ins­
besondere hinsichtlich der Bodenbeschaffenheit nach der Tiefe und es 
fehlt die bewufite Beantwortung derselben: es fehlt die Systematik der 
Darstellung. 

Dabei ist zur restlosen Erganzung der Angaben sowohl bei der Feld-
aufnahme wie bei der Laboratoriumsuntersuchung meist nur geringe 
Mehrarbeit erforderlich. Ja, ich getraue mich sogar zu behaupten, dafi es 
mit den heute bestehenden Methoden nicht mehr so schwer ist, zumindest 
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für charakteristische Punkte, volumgetreue Probenahme und Verarbeitimg 
der Volumsproben in die Bodenkartierung einziibauen, ohne den bis-
herigen Kostenaufwand wesentlich zu erhöhen. Voraussetzung bleibt 
natürlich die bewufite technische Zielsetzung bei der Kartierung und die 
Anwendung zweckmafiiger und expeditiver Methoden. 

Nach beiden Richtungen hin soil die V. Kommission wiinschenswerter-
und berechtigterweise die Initiative ergreifen, wozu meine kurzen Aus-
filhrungen den Anstofi geben sollen. 

Anschliefiend bemerkt v. P a n h u y s : 

Wir in Holland sind im Begriff, mit einer Bodenkartierung als Erganzung 
der geologischen Aufnahme zu beginnen. Die Karten sollen für die Land-
wirtsclia^ im allgemeinen, als Unterlage bei Umlegungen, Bonitierungen, 
Wassergenossenschaften und, für uns am wichtigsten, bei der Ausführung 
kulturtechnischer Arbeiten dienen. Ich würde es sehr begrüfien, wenn die 
V. Kommission bald dazu kommen könnte, allgemeine Richtlinien für die 
Herstellung solcher Bodenkarten endgültig festzustellen. 
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3. September, vormittags. 

Fortsetzung der Tagesordnung IV. 

Vorsitz: A g a f o n o f f . 

A. T i l l spiicht über: • 

Die landwirtschaftliche Bodenkartierung in österreich. 

1927 fülirte über meinen Antrag ziierst die niederösterreichische und 
bald daraut auch die burgenlandische Landwirtschaftskammer die Boden­
kartierung ein. Die ersten Aufnalimen wiirden von mir selbst, die fol-
genden von meinen Mitarbeitern diircligeführt. Jeder Karte gab ich eine 
„Erlauterung" bei, die neben einer Beschreibung und Klassifikation der 
vorkommenden Bodentypen auch die landwirtschaftlichen Nutzanwen-
dungen enthielt. Eine Besprechung dieser österreichischen Erstlingskarten 
gab S t r e m m e"̂ . 

Seit 1954 besteht eine Arbeitsgemeinschaft mit einer führenden Zentral-
stelle in Wien und Landesstellen, denen die Bodenkartierung in den ein-
zelnen Landern obliegt. Die bodenkundlichen Aufnahmen erfolgen über 
Antrag der Gemeinden, die auch einen Teil der Kosten tragen; die Ar-
beiten werden vom Ministerium für Land- und Forstwirtschaft subven-
tioniert. Leider können derzeit nur die landwirtschaftlich, nicht aber die 
forstlich genutzten Geblete kartiert werden. 

Als Leitfaden tür die Aufnahme dient das „Feldprotokoll", das folgende 
Kolonnen enthalt: Lage (Meereshöhe iind Relief), Art der Bodennutzung 
und Standortspflanzen, Horizont, Machtigkeit, Grenze oder Übergang, 
Farbe, Eisen, Humus, Kalk, Schwere, Steine, Gefüge, Feuchtigkeit, beson-
dere Merkmale. Das „Laboratoriumsprotokoll" enthalt quantitative An-
gaben für: Humus (recte organische Substanz; naeh K n o p ) , Karbonate 
(Apparat nach P i c h l ) , pH (in KCl mit Hellige-Komparator), Grand 
(2-mm-Sieb), Fraktionen des Feinbodens (Pipettapparat nach K u b i e n a ) , 
Stufe der Klebrigkeit und Ausrollbarkeit, Zugfestigkeit und Druckfestig-
keit^, absolute Neutralisation und hydrolytische Aziditat (nach K a p p e n ) , 
darnach S, T, V des Ads. Komplexes, Kalkbedarf (nach B r a y und T u r k ) , 
schadliche Stoffe, Mineralbestand. 

Die B o d e n k a r t e hat die von der sonst gebrüuchlichen abweichende 
Form einer Parzellen-Indexkarte: Die orientierenden Einzelheiten, die 
Waldflachen und das Parzellennetz sind in grauer Farbe angelegt (Grund-
karte); darauf sind die bodenkundlichen Daten mit roter Farbe einge-
tragen, und zwar sind die lokalen Bodentypen (Bodenformen nach 
K r a u f?) mit Linien umgrenzt und durch je einen Index gekennzeichnet. 
Dieser besteht im wesentlichen aus einer Folge von „Kennsilben", welche 
die untereinander liegenden Bodenhorizonte knapp beschreiben; und zwar 
bezeichnet: Der Anfangskonsonant den sog. Humusgehalt (er fehlt bei H. 
unter 2% = humusarm; H. 2—5% = humos: h; H. 5"1—15 = humusreich: H; 

1 Handbucli <1. Bodenlehre. X. Bd.. S. 333—337. 
2 Till, Melhoden zur Bestimmung der Bodenarteu, Fortsclir. d. Landw.. 6. Jalirg.. Heft 23 und 

8. Jahrg.. Heft 16. 
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H. 15—50 = anmoorig: m; H. über 50% = Moor: M). Der Vokal die pH 
und den Karbonatgehalt (pH unter 4"5; aa; 4'5—5"4: a; 5"5—6"4: e; 6'5 und 
höher; karbonatfrei: i; bis 8'4; kalkhaltig: o; bei starkem und anhaltendem 
Aufbrausen: oo; pH über 8'4; sodahaltig: u). Der Endkonsonant (Doppel-
konsonant) die Bodenart gemafi folgendem Schema: 

2ugfestigk. Pipettanalyse 
kg/cm^ vorherrschend 

unter 1 sehr leichter Boden Sand Sandboden s 
Schluff Schluffboden z 

1 — 3 leichter Boden Sand lehmiger Sandboden . . . . Is 
Schluff lehmiger Schluffboden . . . Iz 

5'1— 6 leichter Mittelboden Sand sandiger Lehmboden . . . . 1 
Staubsand löfiiger Boden 11 
Schluff Schlufflehmboden zl 

(leichter Letten) 
6'!—10 schwerer Mittelboden Sand toniger Lehmboden tl 

Schluff Schluffton zt 
(schwerer Letten) 

iO'l—16 schwerer Boden — lehmiger Tonboden It 
über 16 sehr schwerer Boden — Tonboden t 

Abarten durch Gehalt an Grobboden (kiesig: k, grusig: g), Eisenrost: r, 
Gley: b, usw. 

Die Machtigkeit wird für weniger als 2 dm durch das Kürzezeichen (v.y), 
mehr als 5 dm durch das Langezeichen (—) über dem Vokal ausgedrückt; 
Feuchtigkeit durch einfaches, Vernassung durch doppeltes Unterstreichen 
der betreffenden Kennsilbe. Ein Strich (—) zwischen zwei Silben bedeutet 
eine deutliche Horizontgrenze, ein Doppelstrich ( = ) allmahlichen Über-
gang usw. Hochstehendes Grundgestein wird durch einen, dem Kennwort 
nachgesetzten Grofibuchstaben bezeichnet. Der MaRstab der Gemeinde-
Bodenkarten ist 1 : 10.000. 

Wie aus obigem erhellt, erfolgt die Bodenautnahme nach wissenschaft-
lichen Gesichtspunkten, indem der Feldpedologe die genetischen Mikro-
Bodentypen herausarbeiten miiR; auf den Karten aber wurde eine Be-
zeichnungsweise gewahlt, die dem Verstandnis der praktischen Landwirte 
angepafit ist. Dadurch, daB die in „Kennworte" gekleideten Bodenformeln 
aussprechbar sind, vermag unsere „sprechende" Karte, wie die Erfahrung 
zeigte, in Landwirtekreisen Interesse für Bodenunterschiede zu erwecken 
und auf leichte Weise Bodenkenntnis zu vermitteln. Ein Vorteil dieser 
Kartenform liegt in ihrer vollkommenen Auswertbarkeit, indem man für 
jede, durch einen besonderen Index bezeichnete Bodenform auch beson-
dere Nutzanwendungen geben kann. Da die Karte keine flachenhaft ver-
teilten Signaturen atifweist, bietet sie Raum für weitere Eintragungen 
(z. B. Bonitat, Bodentyp u. a.) und ist leicht korrigierbar, wenn dies nach 
einer Entwasserung oder Kalkung notwendig wird. Die billigen Her-
stelhingskosten erleichtern ihre Massenverbreitung. Für bestimmte Zwecke 
kann man die Karte auch anfiirben (z. B. entsprechend dem Kalkbedarf). 

Eine genaue Darstellung der Feld- und Laboratoriumsmethoden sowie 
der Kartenzeichnung gibt das Buch „ ö s t e r r e i c h i s c h e B o d e n -
k a r t i e r u n g" von T i l l und R a m s a u e r, Wien 1937. 

L. V. K r e y b i g spricht über: 

Methode der Bodenkartierung an der kgl. ung. Geologischen 
Anstalt. 

Die Ergebnisse wissenschaftlicher Bodenuntersuchung, exakter Ver-
suche und praktischer Erfahrung' führten dazu, folgende Bodenmerkmale 

Genaueres in: Mitteiluugen aus dem Jahrb. der kgl. ung. Geoiog. Anstalt, Bd. XXXI, Heft 2, 
Budapest, 1937. 
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als diejenigen. die im Pflanzenban zur Wirkung kommen, teils auf den 
Bodenkarten darzustellen, teils in Aufnahms- und Untersuchungsprotokolle 
ziisammengefaGt den Karten beizugeben: TopographischeLage — diemische 
und physikalische Merkmale samtlicher Bodenschichten, in die Pflanzen-
wiirzeln eindringen — Humusgehalt und Pflanzennahrstoffe dieser 
Schichten — ihre Machtigkeit — Grundwasserstand und eventuell physi­
kalische und chemische Merkmale des Bodens zwischen Grundwasser urid 
nutzbarer Bodenschicht. Die Bodenkarten mussen leicht und einfach er-
sehen lassen, wie der Boden pflanzenphysiologisch beschaffen ist und 
welchen charakteristischen landwirtschaftlichen Wert er besitzt. Wir 
kümmern uns also bei unserer Bodenkartierung nicht um Bodentypen usw., 
sondern bringen auf den Karten und in den Untersuchungsprotokollen nur 
das zum Ausdruck, was tatsachlich gegeben ist. Diese Darstellungsweise 
kann keinen Grund zu Mifiverstandnissen geben und gestattet die Boden-
gegebenheiten im ganzen Profil so zu erkennen, wie sie in der Natur vor-
handen sind. Die Natur richtet sich eben sehr oft nicht nach unserer 
theoretischen Bodenklassifikation. 

Die Arbeit der Bodenkartierung teilt sich in Feldaufnahme, Labora-
toriumsarbeit und Kartenkonstruktion. ' 

Die Feldarbeit besteht aus den Freilandaufnahmen, die wir z. T. in 
bis zu 15 dm tief gegrabenen Bodenprofilen, z. T. mit Bohrungen bis zum 
Grundwasserspiegel vornehmen. Alle Wahrnehmungen am Bodenprofil 
werden ins Aufnahmeprotokoll eingeschrieben, die folgende Rubriken ent-
halten: Nummer der Aufnahmestelle (diese wird auch im Aufnahmekarten-
blatte, M. 1 : 25.000, an entsprechender Stelle eingezeichnet), topographische 
Lage, Machtigkeit und Farbe der verschiedenen Bodenschichten, Feuch-
tigkeitsgehalt bei der Aufnahme, physikalische Bodenart auf Grund der 
Fingerprobe, morphologisehe Struktur, Starke der Humusschichte, Wurzel-
entwicklung, pH in HaÖ, CaCOs, Bodentyp auf Grund der Aufnahmedaten, 
bodenkundliche und Pflanzenertragsdaten, Musterentnahme. Die gesam-
melten Bodenmuster werden im Laboratorium untersucht auf: pH in H2O 
und KCl, hydrolytische und Austausch-Aziditat (yi), CaC03%, lösliche 
Salze und Na2C03 (wo begründet), Hygroskopizitat (da diese mit der Bin-
digkeit in strengem Zusammenhang steht, soferne der Humusgehalt nicht 
iiber 8—10% steigt), Wasserführungsverhaltnisse, Humusgehalt, Gesamt-
gehalt an N, P2OD und K2O. Aufier diesen allgemeinen Untersuchungen 
werden von besonders charakteristischen Bodenprofilen noch bestimmt: 
Austauschbare Basen, mechanische Zusammensetzung (in Wasser und in 
Lithiumkarbonatlösung geschlammt), minimale Wasserkapazitat und lineare 
Schrumpfung. 

Auf den Karten werden die chemischen Bodeneigenschaften, ausge-
drückt durch pH und Sattigungsverhaltnisse, in Farben, die physikalischen 
Eigenschaften, ausgedrückt durch das Wasserwirtschaftliche, in Schraffen, 
Humus, Nahrstoffe und Tiefe des Grundwassers in Zahlen angegeben. Die 
jedes Territorium überwiegend kennzeichnende Aufnahmsstelle wird mit 
einem eingeringelten Punkt, Stellen, die abweichende, etwa fleckenweise 
Yorkommnisse bezeichnen, durch einfachen Punkt und Nummer auf der 
Karte angegeben. Genaueres kann aus den beigegebenen Protokollen ent-
nommen werden. Besonders werden noch zum Ausdruck gebracht: Zeit-
weise oder stets überschwemmte Gebiete und Walder mit verschiedenen 
griinen Nuancen und Gebiete mit geringer Krumentiefe durch horizontale 
Schraffiening. 

Da unsere Bodenkarten und die sie organisch erganzenden Protokolle 
alle objektiv feststellbaren Merkmale enthalten, die zur Charakterisierung 
der Boden notwendig sind, kann sich jeder daraus alle Arten von Über-
sichtskarten konstruieren. Da aus den Karten alle wichtigen Bodeneigen-
schaftsgruppen übersichtlich ziisammengefafit und einfach ablesbar sind, 
kann man ihnen leicht entnehmen, welche Pflanzenarten auf den einzelnen 
Territorien angebaut werden können und wo bestimmte Mafinahmen bei 
der landwirtschaftlichen Arbeit zu berücksichtigen sind. 



Anschliefiend bemerkt T i l l : Die Reaktion landwirtschaftlich genutzter 
Boden ist ein verhaltnismüfiig labiles Merkmal; hiefür wahlt man am besten 
ein Zeichen, das nötigenfalls unschwer korrigiert werden kann; zur Dar-
stellung in Flachenfarben eignen sich nur die Bodenarten oder, bei einem 
M. 1 : 25.000, noch besser die Bodentypen. Die %-Gehalte hygroskopischen 
Wassers sind als Einteilungsgrundlage der Bodenarten nicht zu gebrauchen. 

S t r e m m e meint: An Stelle des Bodentyps, den man nicht kennt oder 
nicht nennen will, eine Ziffer in die Karte einzutragen, sollte vermieden 
werden. 

J. S p i r h a n z l spricht über: 

Die tschechoslowakischen Bodenkartierungsmethoden, 

Die Bodenforschung war in der Tschechoslowakei von Anfang an 
„Agropedologie"; deshalb wurdeu aucli die bodenkartographischen Dar-
stellungen so gewahlt, dafi der Landwirt aus ihnen unmittelbaren Nutzen 
ziehen kann. Mehr als dreifiigjahrige Erfahrung und organisierte Arbeit 
führte zur Aufstellung von prinzipiellen Richtlinien für die Pedokarto-
graphie. Wir unterscheiden drei Arten von Bodenkartierung: 

1. Die d e t a i l l i e r t e Bodenaufnahme im M. bis 1:5000; sie umfafit 
nur kleine Objekte und berücksichtigt vor allem landwirtschattliche In­
teressen. Nach Verarbeitung der Bodenproben werden die Karten der 
Bodentypen und Bodenarten, des Reaktionszustandes der Krumen und die 
Saisonkarten des assimilierbaren Kali-, Phosphorsaure- und Stickstoff-
gehaltes verfafit. Ein erschöpfender Begleitbericht bringt dem Inter-

, essenten die nötigen Erklarungen und Arbeitswinke für die Praxis. 

2. Die h a l b d e t a i l l i e r t e Bodenaufnahme, im M. 1 : 25.000, bezieht 
sich auf gröfiere Landgebiete (Bezirke). Hier wird schon Rücksicht auf 
die pedogenetische Information und die Erfordernisse der Naturwissen-
schaft genommen. Aufier den landwirtschaftlichen werden auch die In­
teressen der Technik und Industrie (La'gerstatten der Erdmaterialien, Vor-
aussetzungen für die Erd- und Bauarl)eiten) im Auge gehalten. Dement-
sprechend wird die Bodenkarte verfafit, welche über die Bodenarten und 

; Bodentypen, die Schichtenfolge bis zu r 5 ra Tiefe und den petrographisch-
geologischen Charakter der Muttergesteine informiert. 

5. Die Ü b e r s i c h t s k a r t i e r u n g soil ein Gesamtbild der Boden-
verhaltnisse des ganzen Landes bieten. Die Referenten der tschecho­
slowakischen Agropedologischen Kommission V. Novak und J. Spirhanzl 
haben für diese generelle Bodenaufnahnie genaue Richtlinien ausgearbeitet. 
Die Vorbereitungsarbeiten umfassen das Studium der petrographisch-
geologischen Verhaltnisse, die Rücksicht auf die Waldflachen, welche die 
Bodentypisation beeinflussen, und auf die phaenologisch extremen Flachen 
eine Übersicht über die Bodenbonitierung und die Ausnützung des be-

•••' reits früher gewonnenen pedologischen Materiales im untersuchten Ge-
. biete. Als Operationskarte wird die Spezialkarte 1 : 75.000 und die topo-

graphische Karte 1 : 25.000 angewendet. Ein Transportmittel (Auto oder 
anderes Fahrzeug) mufi zur Yerfügung sein. Nach der Ausarbeitung des 
Programmes wird zu der Arbeit im Terrain geschritten. Es sind vor allem 
die natürlichen Abgrabungen, Drainageaushebungen u. ahnl. auszunützen, 
Probegruben werden minimal 120 cm tief ausgehoben, die Protilboden-
proben entnommen und der Boden seiner Morphologie nach gleich an der 
Stelle typisiert. 

Obligatorische Laboratoriumsarbeiten sind: Feststellung der Körnigkeit, 
des physikalischen Tones, des CaCOa und der pH; fakultative: Analyse 
aus dem Extrakte durch 20% HCl; N- und Humusbestimmung, assimilier-
bare Nahrstoffe, mikrobiologische Analyse und andere Spezialbestimmun-
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gen. Die Ergebnisse werden aus den Operationskarten in die Spezialkarte 
1 : 75.000, für die gesamten Landkomplexe 1 : 200.000 übertragen. Die 
klimatogenetischen Bodentypen werden in Farben darge.stellt, die Boden-
varietaten, dem petrographischen Grunde nach, durch eine schwache 
unterbrochene Linie begrenzt und in die Mitte des Rayons ein Buchstaben-
index des Muttergesteins eingetragen. Die Körnigkeit (Bodenart) wird 
durch Schraffur ausgedrückt. Am Kartenrande werden die Profilschnitte, 
mit der Legende, beigefügt. Der Begleitbericht enthalt eine allgemeine 
Information und Charakteristik der Naturbedingungen im untersuchten 
Gebiete, die Darstellung des pedogenetischen Prozesses und die Be-
schreibung der einzelnen Bodentypen und Varietaten, mit einer analy-
tischen Begleitung, die Schlui?folgerungen in naturwissenschaftlicher und 
landwirtschaftlicher Hinsicht, die Entwiirfe für Verbesserungsmafinahmen 
und anderes. 

Die B o d e n a r t e n (Körnigkeit) werden in 6 Gruppen eingeteilt und 
durch eine schwarze Schraffur 45" SW-NE nach der Beschaffenheit der 
Krumenschichte (A-Horizont) ausgedrückt: es ist auch möglich, durch eine 
senkrechte Schraffur die Körnigkeit des B-Horizontes (besonders bei den 
mitteleuropaischen Braunerden wichtig) darzustellen. Man unterscheidet: 
Leichte lockere Sandböden (punktierte Linie), lehmig-sandige Boden 
(strich-punktierte Linie), sandige Lehmböden (unterbrochene Linie), Lehme 
und mittelschwere Boden (einfache Linie), tonig-lehmige Boden (abwech-
selnd einfache und Doppellinie), Tonböden (Doppellinie). Auf den 
Schraffierungslinien werden noch spezielle Zeichen angebracht, zum Bei­
spiel für eine starke Beimischung von Steinen (xxx), Felsigkeit (vvv), auf-
fallende Eisenschüssigkeit (zzz), CaCOa-Inhalt über 1% (ooo). 

Die tschechoslowakischen Bodenkarten sind imstande, eine bedeutende 
Menge von Angaben, welche für die Charakteristik und Bewertung des 
Bodens mafigebend und wichtig sind, darzustellen; trotzdem verlieren sie 
Übersichtlichkeit und Verstandlichkeit nicht. 

Dazu bemerkt S t r e m m e : Unter den besprochenen Spezialkarten steht 
die tschechoslowakische der unsefigen am nachsten, indem auch hier der 
Boden-typus das beherrschende Element ist und das Geologische und Minera-
lische zur Unterteilung verwendet wird; nur haben wir an Stelle der morpho-
logischen die morphologisch genetische Bezeichnungsweise und benutzen 
überdies die Bonitierungszahlen. 

F. S e k e r a spricht über: 

Bodenkartierung und Düngerberatung, 

Die Erniihrung der Pflanze hangt nicht nur von den Nahrstoffvorraten 
im Boden ab, sondern sie fügt sich auch in den allgemeinen Lebens-
standard ein, der der Pflanze durch die natürlich gegebenen Standorts-
verhaltnisse geboten ist. Wenn man zur Ermittlung der Düngerbedürftig-
keit eines Bodens eine Durchschnittsprobe der Ackerkrume untersucht, 
so geschieht dies vöUig losgelöst von den übrigen Standortsbedingungen. 
Ohne Anpassung des Laboratoriumsbefundes an die Feldverhaltnisse ist 
aber eine Düngerberatung sehr unsicher. Alle Schwierigkeiten, die sich 
aus der Anwendung starrer Grenzwerte für die Düngerbedürftigkeit bis-
her ergeben haben, erklaren sich aus der Vernachlassigung des natür-
lichen Zusammenhanges, der zwischen der Ernahrung der Pflanze und 
ihren sonstigen Standortsbedingungen besteht. 

Die engen Beziehungen, die zwischen der Ernahrung der Pflanze und 
ihrer Wasserversorgung zu erkennen sind, verlangen eine planmafiige An­
passung der Düngerbemessung an den Wasserhaushalt des Bodens. Ein-
und derselbe Nahrstoffbefund kann „düngerbedürftig" oder „nicht be-
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dürftig" bedeuten, denn bei lebhafter Wasserergiebigkeit des Bodens findet 
die Pflanze mit kleineren Nahrstoffvorraten ihr Auskommen als bei trager. 
Mit der Wasserergiebigkeit des Bodens ist ja die Nahrstoffanlieferung der 
Pflanze zwanglaufig verbunden. Anderseits mul? das der Pflanze gebotene 
Nahrstoffreservoir auch dem Wasserreservoir im Boden angepafit sein 
und darum mu6 man bei Boden mit geringer Regenspeicherung niedrigere 
Grenzwerte für die Düngerbedürftigkeit ansetzen als dort, wo durch reich-
liche Regenspeicherung die AusnUtzung gröfierer Nahrstoffvorrate ge-
sichert ist. Auf diesen Erkenntnissen aufbauend, habe ich eine Abstufung 
der Grenzwerte für die Düngerbedürftigkeit unter Berücksichtigung des 
Wasserhaushaltes des Bodens vorgeschlagen. In Trockengebieten hat sich 
dieser Weg bewahrt, aber die Sache kompliziert sich, sobald neben der 
Wasserversorgung auch andere Standortsfaktoren ertragbestimmend mit-
wirken. Die Düngerberatung müfite also, um im Einzelfall den Nahrstoff-
befund richtig auswerten zu können, die örtlichen Verhaltnisse genau 
kennen und eine Reihe zusatzlicher Bodenuntersuchungen heranziehen. 

Die Düngerberatungsstellen brauchen also Bodenkarten ihres Arbeits-
kreises, damit der Chemiker, der die NahrstoffprUfung des Bodens be-
sorgt, fallweise nachsehen kann, wie er den Befund auszuwerten hat, um 
dem natürlichen Lebensstandard der Pflanze zu entsprechen. Das ist das 
Ziel, das eine enge Zusammenarbeit von Bodenkartierung und Dünger­
beratung möglichst bald erreichen mufi. Dazu mul? aber die Bodenkarte 
neben der Aufzeichnung der einzelnen Standortsfaktoren, wie Bodenart, 
wirksame Bodentiefe usw., eine K e n n z a h 1 für die E r t r a g s f a h i g-
k e i t des Standortes aufweisen. Es müBte also bei der Kartierungsarbeit 
das Zusammenwirken der einzelnen Standortsbedingungen auf ühnliche 
Weise abgeschatzt werden, wie dies bei der Bodenbonitierung geschieht. 
Für die praktischen Zwecke der Düngerberatung würden 5 bis 6 „Ertrags-
klassen" vollkommen ausreichen, um eine Unterlage für die Auswertung 
der Nahrstoffbefunde zu schaffen und eine entsprechende Abstufung der 
Grenzwerte für die Düngerbedürftigkeit zu ermöglichen. Wenn dieser 
Weg auch keine ideale Lösung der Aufgabe darstellt, so ist er doch prak­
tisch gesehen der einzig gangbare. Letzten Endes kommt es bei der Dünger­
beratung gar nicht darauf an, auf den Zentner genau die erforderliche 
Düngermenge vorzuschlagen, sondern es handelt sich in der Regel darum, 
ein oftmals beschranktes Düngerkapital so auf die einzelnen Flachen zu 
verteilen, wie es der Düngungszustand einerseits und die natürlich vor-
bestimmte Ertragsfahigkeit des Bodens anderseits verlangt. Eine derartige 
Vervollstiindigung der Bodenkarte würde zudem unmittelbar ein üher-
sichtliches Bild von der unterschiedlichen Ertragsfahigkeit und Wirt-
schaftlichkeit der einzelnen Schlage geben und so dem Landwirt aufzeigen, 
WO sich ein Spitzenaufwand an Zeit, Kraft und Geld am besten lohnt. Ich 
schlage daher vor: 

1. Im Rahmen der V. Kommission soil heraten werden, wie aus den 
Aufzeichnungen der Bodenkarte eine die Ertragsfahigkeit bezeich-
nende „summarische Kennzahl" des Standortes zu bilden und in der 
Karte anzugeben ist. 

2. Die Autoren der einzelnen Methoden der NahrstoffprUfung des 
Bodens sind aufzufordern, auf Grund dieser „Kennzahlen" die 
Grenzwerte für die Düngerbedürftigkeit abzustufen. 

Die Schwierigkeiten der Düngerberatung liegen heute nicht mehr an 
den Methoden der Bodenuntersuchung selbst, sondern in der Übertragung 
der Laboratoriumsbefunde auf die Feldverhaltnisse. Die Verwirklichung 
der obigen Vorschlage würde darum nicht nur die Sicherheit der Dünger­
beratung steigern, sondern auch der Bodenkartierung ein sehr wichtiges 
Feld der praktischen Nutzanwendung erschliefien. 
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Anschliefiung nimmt S t r e m m e zum Thema B o d e n k a r t i e n i n g 
folgendermaüen Stellung: 

Unsere grofien gemeinsamen Bodenkarten dienen der Gewinnung und 
Erpiobung gemeinsamer Benennungen und Einteilungen der Boden. Wir 
wollen damit den „Gesamtboden", das Bodenganze, erfassen, wie es auch für 
die wichtigste der Bodenarbeiten, die Wertschatzung, notwendig ist. Die 
Bodenart ist nur ein Teil des Bodenganzen. Ob etwa ein Sand, wie von 
Albrecht Thaer gezeigt, das Wertverhaltnis 78 oder 2 hat, hangt nicht nur 
von seinem Gehalt an Humus, Ton, Kalk ab, sondern auch von seiner 
Struktur, Machtigkeit, Lage im Gelande, Verhalten zum Wasser, zur Luft, 
seiner Ausdehnung, seiner Belebtheit, seinen mineralischen Ausscheidungen, 
seinem Profil. Wenn man alle diese Eigenschaften einzeln bestimmt, so er-
halt man aus ihnen trotzdem nicht die Synthese des Ganzen, sondern hat 
dazu die Gesamtbenennung nötig, wie sie in den genetischen Bodentypen 
gegeben ist. So ist eine Bodenkarte, die lediglich einzelne Eigenschaften der 
Boden enthalt, mogen sie ihrem Verfasser auch noch so wichtig erscheinen, 
nur eine mehr oder weniger diirftige Teilbodenkarte, nicht geeignet für die 
Wertschatzung und agroökonomischen Überlegungen, aber auch mit anderen 
Bodenkarten nicht vergleichbar, daher wissenschaftlich wertlos. Die Vor-
stellung, dal? man mit solchen Karten der Praxis einen Dienst leisten könne, 
ist ebenfalls abwegig, da auch für diese der Gesamtboden das Grundlegende 
und Bedeutsame ist. Merkwürdig ist die oft geaufierte Ansicht, der Boden-
typus sei nur etwas für grofiflachige Übersichtskarten; auf Spezialkarten 
könne man ihn nicht darstellen. Charakteristisch für den Boden ist überall 
seine Koniplexnatur. Übersichtskarten der Bodentypen haben gegenüber 
Spezialkarten den Fehler, dal? sie in der Regel nur einen Haupttypus heraus-
heben und sowohl seine zahlreichen Variationen wie das Vorkommen anderer 
Typen neben dem vermeintlichen Haupttypus unterdrücken. Diesen Fehler 
teilt die Bode»karte mit jeder anderen Kartenart, der topographischen, der 
geologischen usw. Nur wer dies nicht beachtet, halt die Bodenbildung in 
irgend einer fremden Gegend für einheitlich; tatsachlich ist sie das nirgends. 
Überall auf der ganzen Erde ist jedes einzelne Bodenprofil stets lokal be­
dingt und aus lokalen Ursachen zu erklaren. Ob die lokalen Ursachen ihrer-
seits von regionalen abhangen, ist erst in zweiter Linie in Betracht zu ziehen. 

Ganz irrig ist die Vorstellung, man müsse auf Spezialkarten mit den 
wenigen Haupttypen operieren, die etwa in G 1 i n k a s oder R a m a n n s 
Übersichtsklassitikationen stehen, und dann zeige sich, daG der Bodentypus 
für die Spezialkartierung unbrauchbar ware. Es ist eben Sache unserer 
Arbeit, die Bodeneinteilung so zu gestalten, dal? alle lokalen Varietaten und 
Abwandlungen damit zu erfassen sind. Das ist nicht möglich mit grofien 
Schachtelungssystemen von Klassen, Haupt-, Neben-, Unterordnungen usw., 
sondern durch die richtigen Zusatze zu den Haupttypen oder wo diese nicht 
ausreichen, die Erfindung neuer Namen (wie Erubasboden u. a.). 

Wir haben in Danzig und von Danzig aus seit mehr als zwei Jahrzehnten 
aufier den Übersichtskarten Spezialkarten in Maf?Staben von 1 : 100 bis 
1 : 10.000 in groGer Zahl ausgeführt. Alles, was Mafistabe mit gröfieren 
Nennern hat, betrachten wir als Übersichtskarten. Dadurch, dal? wir nun 
stets die Bonitierung und andere praktische Zwecke dabei im Auge hatten 
und durch Auswertungskarten uns selbst von der Ausnutzungsmöglichkeit 
des Dargestellten überzeugten, sind wir allmahlich zu einer Kartendarstellung 
gelangt, die das Bodenganze in möglichst einfacher Form enthalt und aus 
der sich weitestgehende Schlüsse für Bonitierung und Praxis ziehen lassen. 
Die Kartendarstellung ist nicht aus irgend einer Idee oder Liebhaberei 
heraus entstanden, sondern eine Reihe der hervorragendsten Bodenkartierer, 
die mir bekannt geworden sind', hat in unermüdlicher Zusammenarbeit mit 
mir unter steter Preisgabe alles nicht wirklich Stichhaltigen unsere Dar-
stellung schaffen helfen. Diese enthalt in erster Linie den Bodentypus in 

1 Ich nenne besonders: von Hoyningen-Hiiene und E. Ostendorff. 
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geeigneter Abwandlung. Zum Beispiel aus den podsoligen Boden K. Glinkas 
sind unter anderem braiine und rostfarbene Waldböden geworden, die nach 
dem Fehlen oder der Ausbildung von Bleichhorizonten weiter unterteilt sind. 
Je nach dem Einflul? des Reliefs, des Wassers, des Gesteins und der mensch-
lichen Arbeit sind sie variiert. Sodann ist das mineralische Bodenartenprofil, 
nach den natiirlichen Bodenhorizonten geordnet, angegeben. Die Machtigkeit 
der Horizonte ist mit Ziffern hineingeschrieben. Besondere Zeichen sind filr 
Humus, Wasser, Kalkgehalt, Ortstein benutzt. Damit ist alles Wesentliche 
des Bodenganzen klar ausgedriickt. Die Hauptsache ist dabei der be-
herrschende Ausdruck des Typs als des Bodenganzen, der dann weiter durch 
mineralische (geologische) Besonderheiten variiert ist. Stets haben wir auf 
unseren Spezialkarten auch eine Angabe des Bodenwertes in der hundert-
teiligen Skala, ja die ganze Karte mit ihren Einzeldarstellungen ist so auf-
gebaut, dafl sie die Wertzahl begründet. Es ist das eine der wichtigsten Kon­
trollen für die Kartierung. Nur wenn die Wertzahl einwandfrei erklart ist, 
kann man die Ermittlung des Bodenganzen als befriedigend ansehen. 

Zum Schlufi behandelt G. G r o 13 e r aus dem Fragenkomplex „ L a b o r a ­
t o r i u m s m e t h o d e n i m D i e n s t e d e r B o d e n k a r t i e r u n g " das 
Thema: 

Die Verwendung chemischer Analysen bei der Untersuchung 
von Verwitterungsprofilen. 

Notwendige Voraussetzung für die Bildung der Boden ist die Ver-
witterung der Gesteine. Weil mit der chemischen gleichzeitig phy.sika-
lische Verwitterung vor sich geht, ist es sehr schwer, die chemische Ver-
witterung für sich allein zu studieren. Nichtsdestoweniger kommt ihrer 
Untersuchung gröBte Bedeutung zu; in der Tat hat man sich auch, seit 
überhaupt von einer quantitativen analytischen Silikatchemie die Rede 
sein kann, dauernd damit befafit. Trotzdem sind wir über den Weg, den 
die chemische Verwitterung bei den verschiedenen Gesteinen einschlagt, 
auch heute noch nicht im klaren. Es gibt eine ^rofie Anzahl von Ansichten 
tiber die einzelnen Verwitterungsvorgange; viele von ihnen stehen auf 
schwachen Füfien. Zum guten Teil geht diese Unsicherheit darauf zurück, 
daR man gewisse einfache Voraussetzungen nicht beachtet hat. Es kommt 
namentlich auf folgende Punkte an ' : 

1. Vergleichsgestein und Ausgangsgestein der Verwitterungsprodukte 
mussen in chemischer und mineralogischer Hinsicht übereinstimmen. 

2. Das Vergleichsgestein mul? frisch sein. 
3. Neben den chemischen dürfen nicht gleichzeitig noch mechanische 

Veranderungen (Ausspülung, Durchschlammung) erfolgt sein. 
4. Um alle Phasen des Verwitterungsvorganges kennen zu lernen, sind 

möglichst viele Stufen des Profils zu analysieren. 
5. Das Profil mufi wirklich typisch für das Gestein am betreffenden 

Ort sein. 
6. Die Analysen mussen unbedingt richtig und vollstandig sein; auch 

seltenere Bestandteile sind genau zu ermitteln. 
Nicht immer ist es möglich, die genannten Bedingungen zu erfüllen; 

in jedem Falie wird durch die unter 1. und 6. genannten Anforderungen 
eine gewisse Unsicherheit in die Untersuchung gebracht infolge a) der 
natürlichen Schwankungen in der chemischen und mineralogischen Zu-
sammensetzung eines Gesteinskörpers und b) des auch den Analysen des 
besten Chemikers anhaftenden von Oxyd zu Oxyd veranderliehen Fehlers. 
Zur Auswertung der Analysen sind schon viele Verfahren vorgeschlagen 

' Naheres in: Grofier. Ein einfaches Verfahren zur Darsteilung der Veranderungen im 
Chemismus der Gesteine durcli die Verwitierung; Forlschr. d. Min.. Krist.. Petr. 21, 38, J837. 
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worden'; nur eines von ihnen, das Berechnungsverfahren nach A. S t r e n g , 
ist einwandfrei. Leider wird sich nur selten wirklicli nachweisen lassen, 
ob das bei der Berechnung als unverandert betrachtete Oxyd nicht irgend-
wie angegriffen worden ist und daG es auch nicht durch Zufuhr von 
Lösungen gewonnen hat. Falsch ist es, von vornherein in jedem Fall die 
Tonerde als unverandert anzunehmen^; auf jeden Fall richtig ist hingegen 
die R e i h e n f o l g e , in die man die einzelnen Oxyde, bzw. Elemente 
nach der Höhe der sich bei der Streng'schen Berechnung ergebenden Ver-
luste bringen kann. Diese Reihenfolge lafit sich auch ohne die etwas um-
standliche Streng'sche Berechnungsweise feststellen, indam man für jedes 
Oxyd den Quotiënten aVa aus dem Gehalt im verwitterten (a') und im 
frischen (a) Gestein berechnet und die Oxyde nach diesen Reihungszahlen 
(RZ) ordnet. Zweckmafiig werden die Zahlen auf einer Geraden, am 
besten mm-Papier, aufgetragen; vergleiche Abbildung. Je weiter ein 
Element vom Nullpunkt entfernt steht, um so geringere "Verluste hat es 
erlitten; die Elemente am rechten Ende des Diagramms haben vielleicht 
durch Zufuhr Zunahmen erfahren. Gegenüber den übrigen Berechnungs-
und Darstellungsverfahren weisen die RZ und ihre Darstellung im 
Reihungsbild (RB) verschiedene Vorteile auf, die bereits mehrfach dar-
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gelegt und praktisch erwiesen wurden'; sie seien deshalb hier nur auf-
gezahlt: 

Die Berechnung lafit sich auf denkbar einfachste Weise durchfiihren 
(am bequemsten mit dem Rechenstab), ohne dafl vorher irgend welche 
Annahmen über das Verhalten irgend eines Oxydes gemacht werden 
mussen; jedes Oxyd wird für sich behandelt, weder werden manche ganz 
ausgelassen, noch wird das Verhalten einzelner durch Vereinigung zu 
Gruppen (z. B. ba nach Harrassowitz) verwischt. Die Darstellungsweise 
ist anschaulich; das RB lafit sich leicht überblicken; es erübrigen sich die 
bisher vielfach notwendigen umfangreichen Erörterungen über das gegen-
seitige Verhalten der verschiedenen Elemente. Es lassen sich auch die 
verschiedenen Stufen eines Profils als auch verschiedene Profile mit-
einander vergleichen. Das RB gibt u. U. Anhaltspunkte über die beim 
Verwitterungsvorgang möglicherweise unberührt gebliebenen Oxyde 
(dicht beieinander stehende Marken wesentlicher Oxyde deuten auf die 
relative Konstanz dieser Oxyde hin). Mit Hilfe des RB lafit sich leicht die 
Gewinn- und Verlustrechnung nach S t r e n g durchführen; entweder 
indem man den Raum zwischen dem Nullpunkt des RB und der Marke für 
das als unverandert betrachtete Oxyd in 100 gleiche Teile teilt (ent-

< Vgl. Gi'oBer, Über den Basalt d. Wacheberges, Chemie d. Erde, 7, 1932, S. 130 und der Ver-
witterungsverlauf eines Basaltes aus der Oberlausitz, Fortschr. d. Min., Krist., Petr. 16, 71, 1931. 

2 Aut dieser Anuahme fuCen (unbeabsichtigt) die Verwitterungsziffern K und B von 
H. Harrassowitz, die sclion aus diesem Grunde unbrauchbar sind. 

" Grofler, Die nordische Verwitterung, Z. t. Pflanzenern. und Bodenk., 1, 57, 1936 und Die 
Veranderungen im Cliemismus d. Eruptivgesteine durch d. Verwitterung, Chemie d. E., 11, 73, 1937. 
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sprechend 100% Verlust) und diese Teilung über das konstante Oxyd 
(0% Verlust) nach rechts, dem Geblete der Ziifuhr, verlangert oder ein 
transparentes Deckblatt' zum Ablesen benützt. 

Die Abbildung gibt ein Beispiel der zahlreichen RB, die im Vortrag 
gezeigt wurden. 

Anschlief?end bemerkt van P a n h u y s : Es ware für Holland von Wert, 
wenn die bei den dortigen Trockenlegungen oft vorkommende Versetzung 
oder Verwitterung des Kulturbodens im voraus annahernd zahlenmafiig be-
stimmt werden könnte. Es ware dadurch möglicli, Schlüsse zu ziehen auf die 
nach der Trockenlegung erforderlichen kulturtechnischen MaBnahmen und 
auf die Wirtschaftlichkeit des ganzen Unternehmens. 

Aus der S c h l u G r e d e von Prof. S t r e m m e : 

Die Ergebnisse unserer Tagung sind recht mannigfaltig. Was zunachst 
die tropischen und subtropischen Boden anlangt, so dürfen wir es als 
eine fortgeschrittene Erkenntnis feststellen, dal? die früher besonders durch 
die übertriebene Hervorhebnng des Laterites verbreitete Anschauung, die 
tropischen Boden seien von den unserigen weit verschieden, der gut 
priizisierten hervorragender Kenner gewichen ist, die Unterschiede seien 
klein gegenüber der allgemeinen Übereinstimmung. Ja, die Feststellung 
von M o r i s o n, die vielen Bodenprofile, die er im Sudan gesammelt habe, 
zeigten die gleichen Erscheinungen wie die entsprechenden Boden im ge-
maCigten Klima, gibt besonders zu denken. 

Über die Klassifikation und Nomenklatur ist diesmal nur wenig ge-
sprochen worden. Auf unserer Bodenkarte von Europa, an der über 
80 Bodenforscher zusammengewirkt haben, ist die Benennung und Ein-
teilung der Boden zu finden, die wohl die meisten von uns weiter ver­
wenden werden. Es ist eine genetische, also natiirliche Einteilung mit 
morphologischer Unterteilung. Tm ganzen ist sie gegliedert nach den fünf 
eindeutigen, sichtbar und unmittelbar wirkenden Hauptfaktoren: Vege­
tation (einschliefilich der Tiere und Kleinlebewesen), Relief, Wasser, Ge-
stein und menschliche Arbeit. Die beiden vieldeutigen unsichtbar und 
mittelbar wirkenden Hauptfaktoren Klima und Zeit, die von anderen 
Autoren gern zur Einteilung und Benennung benutzt werden, sind nicht 
verwendet worden. Sie haben der strengen Nachprüfung durch zahlreiche 
Kartierungen nicht standgehalten. Bei der Benennung sind die so haufig 
verwendeten nach den Farben allein in Fortfall gekommen. So wertvolle 
Erkennungsmittel die Farben sind, mufi man sich doch hitten, sie als 
einziges Kennzeichen der Benennung zugrunde zu legen. An Braunerden 
haben wir z. B. in unserem kleinen Danziger Landchen von 1900 qkm 
braune Waldböden. braune Auwaldböden, braune Bruchböden, braune 
anmoorige Boden, braune Karbonatböden und braune Moorböden, alle 
von ganz ahnlicher Farbe, dabei der Entstehung, der Struktur, dem Profil 
nach ganzlich verschieden und verschieden auch im Wert und in der 
Bearbeitung. Es würde auch nichts helfen, wenn man sie etwa nach Land­
schaften unterscheiden wollte, wie es mit Bezeichnungen „mitteleuro-
paische Braunerden", „insubrische Braunerde" usw. geschehen ist. Die 
oben genannten morphologisch-genetischen Namen sind klar und ein-
deutig. 

Die zahlreichen hier vorgeführten landwirtschaftlichen Spezialkarten 
weichen so weit voneinander ab, dal? es nicht möglich ist, sie unter einem 
bodenwissenschaftlichen Gesichtspunkt zusammenzubringen. Sie sind alle 
seit unseier letzten Zusammenkunft in Danzig 1929 entstanden und zeigen 
so recht, welche Zersplitterung infolge der langen Pause eingetreten ist. 

1 Die norclische Verwitterung, S. 80 u. a. O. 
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G. Murgoci hatte 1924 einen Band vorgelegt, in welchem die verschiedenen 
Kaïtierungssysteme der Bodenkunde zusammengestellt waren. In er-
weiterter Form habe ich ahnliches im X. Bande des Handbuches der 
Bodenlehre 1952 versuclit. Es sollte eine wesentliclie Aufgabe unserer 
Kommissionssitzungen sein, die so weit auseinandergehenden Systeme 
einander anzugleichen. So wie sie jetzt sind, verstehen wir uns nicht mehr. 
Da sind die beiden folgenden Antrage, welche auf die Erweiterung und 
Aneinandergleiehung der Bodenkarten hinzielen, auf das warmste zii be-
grüfien. 

Antrag B. R a m s a u e r : 

Die V. Kommission fordert ihre Mitarbeiter auf. in ihren nationalen 
Ausschüssen die Bodenkartierung zu fördern. Bei allen Arten der Kar-
tierung mufi zunachst der Gesamtboden benannt und dargestellt sein. 
Darüber hinaus ist eine praktische Zielsetzung anzustreben. Landwirt-
schaft, Forstwirtschaft, Gartenbau, Kultiirtechnik, Siedlungswesen, Strafien-
bau, Landesplanung sind an der Bodenkartierung interessiert. Die Berück-
sichtigung der Wünsche der Praxis sichert der Kartierung eine erhöhte 
Anwendung und rechtfertigt um ein gewichtiges Argument die hiefür auf-
gewendeten öffentlichen Mittel. 

Antrag L. v. K r e y b i g : 

Um die verschiedenen Bodenkartieruagsarten allmahlich aueinander 
anzugleichen, wird empfohlen, im kleinen Kreise der Bodenkartierer au 
praktischen Beispielen drauBen die Methoden naher zu studieren und von 
Zeit zu Zeit darüber Bericht herauszugeben. 

Beide Antrage sind einstimmig angenommen: ebenso der 

Antrag A. D e ni o 1 o n: 

Es ist zu empfehlen, besonders in den Tropen und Subtropen, das 
Bodenklima durch thermische und hydrische Profile zu kennzeichnen. 

Der Redner fahrt fort: Zuni erstenmal ist bei dieser Tagung ein Übel-
stand in bezug auf den Vorsitzenden aufgetreten. Nach dem Tode Doktor 
M a r b u t s, des langjahrigen verdienstvollen Führers unserer Kommission, 
ernannte der Yorstand Prof. V i l e n s k y zum Vorsitzenden; Vilensky ist 
aber nicht hier und hat schon seit Monaten nichts von sich horen lassen. 
Mir selbst, als zweiten Vorsitzenden, war es fast unmöglich, abzukommen, 
da ich viele Kartierungen zu besuchen hatte; erst der dringende Appell 
unseres Geschaftsführers Prof. T i l l hat mich in letzter Stunde veranlaGt, 
hieher zu kommen. Damit wir bei spaterer Gelegenheit nicht in die Lage 
versetzt werden, ohne Vorsitzenden zu sein, schlage ich vor, als Vize-
prasidenten zu wiihlen die Kollegen A a r n i o, v. K r e y b i g , M o h r, 
O u d i n , S p i r h a n z l , T i l l und als Sekretare C e r n e s c ii. H a r t , 
K u r o n und N a t i e r. (Einstimmig angenommen.) 

T i l l schlagt vor. Prof. S t r e m m e zum standigen geschaftsfiihrenden 
Vorsitzenden und dessen Assistenten H o 11 s t e i n als Anerkennung für die 
Redaktion der Bodenkarte von Europa zum Sekretar der V. Kommission zu 
wahlen. (Einstimmig angenommen.) 

Auf Vorschlag S t r e m m e s wird die Ernennung von Prof. M o r i s o n als 
Letter unseres Nomenklaturausschusses bestatigt, als amerikanisches Mitglied 
dieses Ausschusses an Stelle des ausgeschiedenen Prof. S h a w Dr. K e 11 o g 
gewahlt und zur Kenntnis genommen, daG Prof. A g a f o n o f f mit der 
Leitung eines Unterausschusses für das französische und belgische Afrika 
betraut ist. 
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Der Vorsitzende teilt mit, daf? für unsere nachste Tagung drei Einladungen 
Torliegen: von Prof. M a 11 h e i nach Siidamerika, vom Direktor der Geolo-
gischen Anstalt in Athen, L i a s i t k a s , nach Griechenland und von Professor 
A a r n i o für 1938, zusammen mit der II. Kommission, nach Helsinki; dann 
dankt er Dr. H i s s i n k für die stetige, schnelle, umsichtige und glückliche 
Betreuung aller Angelegenheiten unserer Gesellschaft und Prof. T i l l für die 
Organisationsleitung dieser Tagung; er schliefit mit den Worten: 

Wir haben alle das Bewufitsein, eine ungewöhnlich erfolgreiche und 
zueinander führende Tagung liinter uns zu haben. lm vorigen Jahr war 
ich zur Tagung der Internationalen Quartargeologenvereinigung hier, die 
unter Leitung von Prof. G ö t z i n g e r stand. Mir ist durch diese zwei 
Besuche das solchen Zusammenkünften so überaus glückliche Wiener 
Lokalkolorit zum Bewufitsein gekommen, das, gefördert durch liebens-
würdige Einladungen der hohen Behörden, dem Ganzen eine selten er-
reichte Herzlichkeit verleiht. Aber dies ist es nicht allein; die Warme und 
Herzlichkeit, mit der uns Prof. T i l l und seine Frau Gemahlin hier be-
treut haben, hat uns zu einer grofien Familie werden lassen. Wir werden 
uns mit gröfiter Freude an diese schonen Tage erinnern. 
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Studienfahrt vom 4. bis 9. September. 

1. R i e d e r b e r g W Wien: Steinbruch am Waldrand (Buche): SE-Hang. 
Seichtgründige, sklettreiche Rest-Braunerde auf Kalkmergel. pH des von 
Mergeltrümmern durchsetzten rötlichbraunen lehmigen Tones 6'5. 

2. D i e n d o r f : Ebene Ackerflache (Schottergrube). Seknndare (aus Schwarz-
erde unter Wald entstandene) basengesattigte Braunerde; derzeit unter 
Acker in steppenartiger Umbildung. 
A 2 dm graubraun, gekrümelt, pH 7'2, V 97'3%. 
B 6 dm rötlichbrauner, löfiartiger Lehm, entkalkt, im tieferen Teil pris-

matische Struktur, Pseudomyzelium; pH 6'6, V 94'4%. 
Ca 2 dm braunlichweifier, teilweise hart verkitteter Kalkhorizont; pH 8'3. 
C lehmiger Kalkschotter mit Sandlinsen. 

3. S i e r n i n g (Oberösterreich): Schwach podsolige Acker-Braunerde. 
A 2 dm graubraun; pH 6'5. 
B 6 dm rötlichbrauner, entkalkter, löfiartiger Lehm („Leimen"); gegen A 

merklich verdichtet; pH 6'2; in scharfer Grenze zu 
C lehmiger Schetter der interglazialen Hochterrasse. 

Die einstige Löfidecke wurde zur Ganze in lehmige Braunerde um-
gewandelt. 

4. Gegenüber St . W o l f g a n g (Salzburg): S-Hang; nasse Wiese. Podsoliger 
Gley-Senkboden. 
A 0'6 dm rostiger Ton; reich an schwarzem, kohligem Humus; pH 4'3. 
Gi V) dm grell rostroter Ton; pH 5'6. 
G2 blauer, toniger Gley; pH 6'1. 

5. H o f (Salzburg): N-Hang; Wiese. Podsolige Hang-Braunerde (Misch-
Braunerde). 

A 2'5 dm graubrauner, toniger Lehm; pH 5'2; durch „Gekriech" 
akkumuliert. 
B 1'5 m rotbrauner, lehmiger Ton; pH 5'6. 
NB. Auf der flachen Höhe ist am Waldrand die ortsstandige Braun­

erde aufgeschlossen; sie ist seichtgründig, aber scharfer horizontiert: 
A 0'8 dm; pH 4'6; deutlich gebleicht, hellbraungrau. 
B 4 dm; stark verdichtet; pH 5'6. 
Ca 2 dm; hellgelbbrauner Kalkhorizont. 
C blaugrauer Flyschmergel. 

6. S Z e i l a m S e e : Ebener Talboden der Salzach; nasse Streuwiese. An-
mooriger Nafiboden mit Gley. 
A 4 dm stark anmooriger Sand; pH 5'5. 
G 2 dm blauer, lettiger Gley; pH 6'0. 
C hellgrauer, schwach kalkiger Feinsand; pH 7'4. 



7. P i f f k a r a m G r o f i g l o c k n e r (1620 m): SW-Hang; sparlicher Gras-
wuchs. Podsolige, rostfarbige Braunerde. 
A 0'6 dm lehmiger Ton, durch schmierigen Humus schwarz gefarbt; 

pH 5"2. 
B 2 dm intensiv rostroter, von Kalkgrus durchsetzter Ton; pH 5'4. 
C Kalkglimmerschiefer. 
Die Profile 8 bis 11 erlauterte P a l l m a n n im Sinne der forstlichen 

Standortskartierung folgendermaflen: 

8. I s e l b e r g (Osttirol; 1200 m): Flacher SE-Hang; dichter Bestand von 
Picea excelsa mit Vaccinium Myrtillus und Hylocomien. Podsolige Braun­
erde (Picetum-Variante). 
Ao 3—6 cm vorwiegend Moosdetritus; pH 4'0. 
Ai 10—15 cm faseriger und schichtig gelagerter Rohhumus; pH 4'4. 
A2 in unscharfer Grenze unter Ai; braun, ohne deutliche Bleichung; 

pH 4'5. 
B in unscharfer Grenze unter A2; rostbrauner Lehm; pH 5"2. 
C nicht erschlossen (Morane). 

Dieses Picetum-Profil stimmt mit den schweizerischen der Montan-
und unteren Subalpinstufe namentlich in den biogenen A-Horizonten 
überein und stellt deren Klimaxboden dar. 

9. D e l l a c h : Flach S gegen das Drautal geneigt; Picetum montanum; 
Fichtenschlufi geringer als bei 8; Vaccinium zurücktretend; Krvptogamen-
decke geschlossen. Schwach ausgebildete Braunerde (atypisch). 
Ao/Ai 8 cm Rohhumus v^^eniger faserig, z. T. schutter; pH 4'8; unscharfe 

Grenze zu 
A2 geringmachtig; keine Bleichung; dunkelbraun; pH 5'4. 
B humusbraun; Andeutung von Krümelung; pH 6'3. 
BC braungrauer, lehmiger Kalkschotter (Kolluvium); Feinerde gekriimelt; 

pH 7"8. 
Hier ist die optimale Form des Picetums noch nicht erreicht. Nur 

die biogenen A-Horizonte lassen den Charakter der podsoligen Braunerde 
erkennen. B ist durch den kalkigen Untergrund noch stark beeinflufit. 

10. K a t s c h b e r g (1650 m): Paf?höhe, flach ESE geneigt. Atypische Aus-
bildung der Calluna-Subassoziation des Junipereto-Arctostaphyletum in 
Lichtung des Picetum subalpinum. Podsolige Braunerde. 
Ao 0—1 cm vorwiegend Ericanadeln. 
Ai 10 cm schiitterer, pulveriger Rohhumus; schwarzbraun; pH 5'2; deut­

liche Grenze zu 
A2 graubraun, keine deutliche Bleichung; diffus auslaufend gegen B rost­

brauner sandiger Lehm; pH 6"0. 
C nicht aufgeschlossen (Kalkphyllit). 

11. R a d s t a d t e r T a u e r n (1760 m): Hang 20» E. 
a) Profil des Dryadetums: Kalk-Skelettboden mit geringer Festigung 

durch die Wurzeln des Dryasteppichs; geringe Wasserkapazitat; Vege­
tation mosaikartig verteilt. Unter Dryas: 
Ao 0'5 cm aus Dryasblattern. 
rAi 5—10 cm graubraun; Humus um 7%; karbonathaltig. 
rA2 hellgraubraun; Humus unter 4%; karbonatreich; sandig-grusig; 

diffus übergehend in 
rAC (C feinkristalliner Kalkstein). 
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Mit zunehmender Humusanhaufiing iind damit besserer Wasser-
versorgung stellen sich Gramineen und Krauter ein und Drys wird 
langsam unterdriickt. Die Entkalkung nimmt von oben her zu. All-
mahlich geht das Profil über die verschiedenen Ericastadien aus dem 
typischen subalpinen Rendzinastadium über in das 

b) Profd des Rhodoretum hirsuti: Extrem degradierter Humuskarbonat-
boden. 
Ao 7 cm vorwiegend Detritus der Hylocomien und Ericablatter; Humus 

gegen 80%. 
rAi/A» 1—2 dm faseriger, nach unten schütterer, schwarzbrauner Roh-

humus; oft durch Pilzhyphen durchfilzt; pH 5"2; scharfe Grenze zu 
rA2 r 3 dm dunkelgrauer, grusiger Lelim: rundliche Krümel; karbonat-

haltig; pH 7'4; Humus gegen 25%. 
rAC lehmiger Kalkschutt; Humus um 8%: pH 7'7; diffus in rC aus-

laufend. 

c) Profil des Nardetums: Es findet sich in den Rhodoreten und dessen 
Vorlaufern eingekeilt. 

d) Bergwiesen - Braunerde: Anthropogene Pflanzengesellschaft, durch 
Weidebetrieb bedingt. Die Gramineendecke baut den Rohhumus rasch 
ab; Al ist nicht mehr Auflagedecke, sondern geht diffus in den Unter-
grund über. Die starke Entkalkung durch das vorherige Rhodoretum 
erklart die niedrige pH. 
Ao fehlt. 
Al 1—r5 dm gelbbraune, durch Wurzelfasern verfilzte Feinerde; 

Humus um 10%; pH um 5'6; diffus übergehend in 
rA2 rötlichbraun; karbonathaltig. 
rAC skelettreich. 

12. A d m o n t (Moorversuchsstation der Landw.-Chem. Versuchsanstalt in 
Wien; Leiter: Reg.-Rat Ing. H e i s i g ) : Talboden der Enns. Hochmoor auf 
Niedermoor. Vor wiegend Weifimoos und Wollgras; auch Sonnentau, Prest, 
Besenheide; Bestande von Birke, Schwarzerle und Pinus montana. 
1 m Sphagnetum und Eriophoretum gemischt; mafJig zersetzt. 
2 m reines Sphagnetum; unzersetzt. 
2 m Carieetum. ^̂  
Vi m Phragmitetum auf sandig-kiesigem Lehm des Enns-Alluviums. 

Die Versuchsstation besteht seit 35 Jahren. Friiher versuchte man das 
Hochmoor unmittelbar urbar zu machen; heute wird der Moostorf als Brenn-
torf abgetragen und die Oberflache des Niedermoors nach Entwasserung 
kultiviert. Das Grünland triigt Knaulgras, Goldhafer und Rotklee; das Acker-
land Kartoffeln, Hafer und Roggen. Diingung: lm Herbst alle 2 bis 3 Jahre 
20 mq Kalkonit; aufierdem 6 mq Thomasmehl; im Frühjahr 250 kg 40%iges 
Kalisalz und 150 kg Kalkstickstoff je Hektar. 

(A. TUI.) 
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